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35. Jahrgang
 

Das Saargebiet rüstet zur Befreiungsfeier
Kurze Notizen

Die Stadt Roßlau soll am 1. April in Dessau einge-
meindet werden. Die Verhandlungen stehen kurz vor dem
Abschluß. Die Einwohnerzahl der Stadt Dessau wird sich
dadurch auf über 100 000 erhöhen, unb Dessau wird die
jüngste deutsche Großstadt fein.

Ue

Jn Schsönebeck an der Elbe ist ein Angestellter der
Stabiverrvaltung, ber trotz des Erlasses des Reichsinnen-
ministers den Deutschen Gruß im Dienste verweigerte, ent-
lassen wvrden. Die Beigeordiieten stimmten der Entlas-
sung zu.

*

Der Ausschuß der Völkerbundsverfainmlung für die
Beilegung des Ehaco-Konflikts hat angesichts der Austritts-
erklärung Paraguays aus dem Bölkerbuind beschlossen, am
11. März zusammenzutreten und sich mit der durch die
haltung Paraguays geschaffenen Lage zsu befassen. ·

Diesaarim Vaterliaiife
_ Mit dem mitternächtlichen Glockenschlag zum 1. März
sind die letzten Schranken gefallen, die in Versailles künst-
lich zwischen dem Saargebiet und dem übrigen Rech auf-
gerichtet wurden. Und es waren wahrlich nicht wenige
Schranken, die eine endgültige Trennung von Saar und
Reich herbeiführen sollten. Man hat historische, bevölke-
rungsmäßige, geographische und wirtschaftliche Gründe an-
geführt, um die Regelung von Versailles zu ermöglichen,
nachdem die Annexion fehlgeschlagen war. Und als dann
schließlich diese Regelung zustande gekommen war, hat man
Stein um Stein zusamniengetragen, um einen unübersteig-
baren Wall aufzurichten, der die Saar vom Vaterland tren-
nen sollte. Das hauptaugenmerk wurde dabei darauf ge-
richtet, die natürlichen Verbindungen des Saargebiets poli-
tischer, wirtschaftlicher, kultureller und verwaltungspvliti-
scher Art zu lösen und an ihre Stelle künstliche Verbindun-
gen des Saargebiets mit Frankreich zu setzen.

So systematisch diese Abtrennungstaktit auch durchge-
führt wurde, sie hatte den einen Fehler, daß sie nicht mit
der deutschen Treue an der Saar rechnete. Man glaubte,
es mit einer Grenzbevölterung zu tun zu haben, deren natio-
nale Berwurzelung nicht stark genug sein würde, diesem An-
grifs auf die Verbindung des Saarlandes mit Deutschland
standzuhalten. Man hatte sich getäuscht. hier an der Saar
steht ein Bvlk auf nationalem Vorposten, das sich seiner Auf-
gabe als Grenzwächter und seiner Verantwortung dem Ba-
terland gegenüber voll bewußt ist. Wenngleich man wußte,
daß dieser dem Saarvolk auferlegt-e fünfzehnjährige Kampf
opferreich und leidvoll sein würde, so hat das Saarvolk doch
nicht ein einziges Mal gezögert, sein ganzes Sein und Wol-
len für heimat, Vaterland und Volk einzusetzen.

Am 13. Januar hat das deutsche Saarvolt der Welt be-
wiesen, daß Land und Volk an der Saar ein unabdingbarer
Bestandteil des deutschen Vaterlandes sind. Die Versailler
Auffassung, daß das Saargebiet in hundert Jahren germa-
nisiert wurde, nachdem es vorher zu Frankreich gehört habe,
iist eine historische Unwahrheit, die am 13. Januar vor aller
Welt festgestellt worden ist. Damit fallen alle die Voraus-
setzungen, die die Versailler Saarregelung herbeiführten.
Versailles ist an der Saar an seiner inneren Unwahrhaftigs
keit gescheitert . . .

Mit dem 1. März ist das Saargebiet wieder bedingungs-
los deutscher Gebietsteil. Die fremde Verwaltung mit all
ihren unerquicklich-en Nebenerschesinungen wurde abgelöst
durch deutsche Regierung, deutsche Verwaltung, deutsches Ge-
setz. Die Souveränität des Reiches, die fünfzehn Jahre in
der Schwebe gelassen wurde, ist wieder restlos im Saarland
eingesetzt. Das Saarland ist wieder jenes deutsche Grenz-
gebiet eworden, das sich schon in früheren Jahrhunderten
gegen rwelschung und Ueberfremdung erfolgreich durch-
setzte. Deutschland kann weg-en seiner Grenze im Südwesten
beruhigt sein, hier wacht ein Volksstamm, der sich in schwer-
ster nationaler Gefahr bewährt hat.

Ein Freudeninngen geht durch dieses Land, das sech-
zehn Jahre um Vaterland und Volk rang. Von allen Tür-
men fingen bie Glocken das Lied deutscher Freiheit, von allen
höhen lodern die Flammen deutscher Treu-e, in aller herzen
erwuchs das Glück des Wiedergeborgenseins bei der deut-
schen Mutter. Wer dieses Glücks- und Freiheitsempfinden
des deutschen Saarvolkes am 13. und 15. Januar miterlebte
und die Freudentränen von iung und alt in diesen Tagen
der Freiheitsgewißheit sah, der weiß, daß dieser 1. März,
der eege Tag wirklicher deutscher Freiheit nach sechzehniahs
riger nfreiheit, das ganze Saarvolk in Glück und Freude
antriffL

 

 

 

Diese Rückkehr des Saargebiets zum Reich, die sich in

ähnlicher FOkM schon vor 120 Jahren einmal zutrug, schließt
eine Geschichtsepoche internationaler Politik ab, die nicht zu
den erhebendsten der Weltgeschichte gezählt werden wird.
Denn was man vor sechzehn Jahren der Welt als die Voll-
endung des europäischen Friedens bezeichnete, was man
dort als Friedensvertrag mit ewiger Dauer ausgab, war
nichts anderes als das Produkt von haß, Eroberungssucht
und herrschwillen. Man ist über das heiligste Recht der
Menschen, das der Selbstbestimmung hinweggegangen und
hat versucht, mit den Mitteln der Lüge und der Gewalt
einem deutschen Bolk einen politischen Willen aufzuzwingen.
heute weiß man in der Welt, daß es eben nicht möglich ist,
Völker wie Figuren auf bem Schachbrett hin- und herzuschie-
ben. Das Recht am Vaterland, an der Nation, das heilige
Feuer des Blutes und des herzens sind nicht durch Para-
graphenwerk zu regeln, sondern sind in der Seele des Men-
schen verankert. Man kann einen Volksstamm zwar vor-
übergehend in fremde Fron zwingen, man wird ihm aber
niemals seine nationalen Wurzeln und damit seine nationale
Kraft rauben können. Eines Tages, und sollten selbst Jahr-
zehnte darüber hingegangen sein, wird der nationale Stamm
des Volkes mit neuer Kraft hervorbrechen.

Das Saarvolk hat in fünfzehnjährigem Ringen seinen
Willen behauptet, hat die fremden Ketten gesprengt und sich
durch seine Treue zu Volk und Vaterland die Rückkehr zum
deutschen Vaterland erzwung-en. heute ist es wieder frei, ist
heimgekehrt zum deutschen Vaterland, das nie aufgehört hat,
für sein Kind zu kämpfen.

Meilensteine Weins-innige
Daten um die Freiheit deutschen Landes.

1918.
11. November: Waffenstillstand im Walde von Eompiegne

unterzeichn«et. «
12. November: Riickmarsch der deutschen heere von der

Westfront.
21. November: Einmarsch der Franzosen in Saarlouis; am

22. wird Saarbrücken besetzt. Jhre Kommandeure
äußern sich verstimmt über bie „fühle Aufn-a.hme«.

1919.
28. März: Die Führer der Alliierten verhandeln erstmals

über die Saarfrage. Elemenceaus Wort von den
,,150 000 Saarfranzosen« wird gesprochen. —- All-e
deutschen Organisationen des Saarland-es bekunden
in vielen Kund-gebungren ihre Verbundenheit mit dem

· Mutterlande.
4. April: Die Besatzung verhängt den Belagerungszustand

im Saargebiet.
28. Juni: Unterzeichnung des Friedensdiktates in Verfall-

les. Es tritt am 10. Januar 1920 in Kraft.

1920.
26. Februar: Die erste auf Grund des Saarstatuts gebildete

Regierungskommission des Bölkerbundes (Präsident
Raoult) verkündete die Uebernahme der Regierung
im Saarlanbe. 1922

1. Juni: Vertragswidrige Einführung der Frankseniwäh-
rung im Saargebiet.192

11. Januar: Beginn des Ruhrkampfes.
24. September: Aufgabe des passiven Widerstand-es.
15. November: Beendigung der Jnflation in Deutschland

durch die fest-e Währung.
1924. .

17. August: Londvner Konferenz zur Vorbereitung des
Dawes-Planes.

19. August: Räumung des Ruhrgebisets, ber „‘{S‘lafchenhälw
unb süddeutschen häfen durch die feindliche Befatzung

1925.
10. Januar: Einbeziehung des Saargebiets »in das franzö-

sische Zollsystem
20. bis 22. Juni: 1000-Jahr-Feier der deutschen Rhein-lande.

Starke Beteiligung auch an der Saar. «

1926.
31. Januar: Räumung der Kölner Zone als Folge des Lo-

carno-Vertrages.
8. September: Eintritt Deutschlands in den Völkerbund.

1929.
Jm September beschließt der Völkerbund die Zurückziehung

des sogenannten Bahnschutzes.

12. Dezember: Der französische »Bahnschutz« verläßt das
Saarland ohne iede Anteilnahme der Bevölkerung

1930.
11. März: Jin Reichstag wird der Neue Plan auf Grund

des Pariser Sachverständigenbersichts und der haager

 

  

Konfersenzen angenommen. Darin ist auch die Rau-
mung des Rheinlandes und die sofortige Aufnahme
für Verhandlungen über das Saargebiet vorgesehen.
Dies-e sind bald wieder zum Stillstand gekommen, da
die andere Seite zu erkennen gab, daß sie sehr hohe
Forderungen stellen würde.

30. Juni: Am Vorabend der Befreiung des Rhein-landes
groß-e Kund-gebungen im Saargebiet, wobei die Zu-
versicht zum Ausdruck kommt, daß auch ihm die
Stunde der Freiheit bald schlagen werde.

3 .
8. Juli: Lausanner Konferenz. Ende der Reparatiionen.

1933.
30. Januar: Adolf hitler wird Reichskanzler.
27. August: Der Reichskanzler spricht auf ber groß-en Saar-

kundsgebsung am sJ’tiebertvalbbenfmal. «
1934.

1. März: Jm Saargebiet wird die »Deutsche Front« gebil-
det. Der Kampf gegen Seperatisten und gegen ins
Saarland geflüchtete Marxisten (Emi-granten) hat auf
ber ganzen Linie begonnen.

26. August: Der Führer und Reichskanzler erklärt bei der
Saar-Tre-uekundgebun-g auf dem Ehrenbreitste·in, daß
die Saarfrage die einzige Territorialfrage sei, die uns

_ von Frankreich trennt.
3. Dezember-. Jn Rom wird die (Einigung über bie Um-

stände bei der Rückgabie dies Saargebiets abgeschlossen.
1935. «

13. Januar: Bolksasbstimmung im Saargebiet. 476 000
Stimmen für Deutschland, 46 000 für den Status quv,
2000 für Frankreich.

15. Januar: Die Abstimmungskvmmission in Saarbrücken
verkündet das Ergebnis. Ansprache des Führers und
Reichskanzlers an das deutsche Volk. Große Freuden-
kundgebungen im ganzen Reiche.

17. Januar: Der Völkerbundsrat beschließt die ungeteilte
Rückgabe des Saargebiets an Deutschland. Als Ter-
min list der 1. März 1935 bestimmt.

18. Februar: Zurückverlegung der Zosllgrenze von der
dseutsch-saarländischen an die saarländisch-lothring-ische
(-deutsch-französische). —— Die Reichsmark wird wieder
alleingültige Währung auch im Saargebiet.

28. Februar: Letzter Tag der Fremdherrschaft an der Saar.

Das Haargeliiet riistet
Große Vorbereitungen zur Befreiungsfeier.

. Saarbrücken, 28. Februar-.
Jm Saargebiet rüstet alles zu den großen Befreiungs-

feiern. Jn Saarbrücken werd-en große Tribünen aufgeschla-
g-en, von benen aus die Ehrengästse den großen Aufmarsch
miterleben sollen. Vor dem Regierungsgebäude, vor dem
an beiden Tagen die großen Kundgebungen stattfinden, wer-
den riesige Lautsprecheranlagen eingebaut unb Vorkehrun-
gen für die festliche Beleuchtung getroffen. Ueber das Pro-
gramm der Feiern werden jetzt weiter-e Einzelheiten bekannt,
die sich besonders auch auf die Ortschaften außerhalb Saar-
briickens beziehen. Am 1. März erfolgt bei Sonnenaufgang
Kranzniederlegung an allen Krisegerdenkmälern durch Ber-
_treter ber Deutschen Front. Um 8 Uhr findet in allen katho-
lischen und evangelischen Kirchen ein Dankgottesdienst statt.

Ab 9.30 Uhr stehen in sämtlichen reichsdeutschen Grenz-
ortschaften des Saargebiets die nationalsozialistifrhen Zar-
niationen bereit, bie Punkt 10.15 Uhr im Augenblick der
Flaggenhifsung vor der Ragierungskommission in das Saar-
gebiel einmarfchieren werben. Wenn die äolonnen auf saur-
deutschem Boden anlangen, machen fie einen Augenblick halt,
um ein Siegheil auf den Führer auszubringen und die Aa-
tionalhyuinen zu spielen. Jn allen Ortschaften des Saar-
gebiets stehen um 10.15 Uhr die Einwohner unter Beteili-
gung von Musik und Spielmannszügen bereit, um an der
Zlaggenhissung vor dem Rathaus oder sonstigen öffentlichen
Gebäuden teilzunehmen.

Die Uebertragung der Regierungsgewalt an den Reichs-
kommissar Bürckel wird durch Rundfunk auf alle läße und
Gaststätten des Saarlandes übertragen. Nach der ebergasbe
ertönen Sirenen, es setzt ferner ein einstünsdiges Glocken-
geläut ein. Der große Aufmarsch in Saarbrücken wird von
13 Uhr bis 13.30 Uhr und von 14.30 Uhr bis 15 Uhr· auf
alle Plätze im Saargebiet übertragen. Für den Nachmittag
sind große Platzkonzerte uan Volksfeste vorgesehen. Die Po-
lizeistunide ist für den 1. März überall aufgehoben. Der
Befreiungstag ist im ganzen Saargebiet arbeitsfrei, die aus-
fallenden Löhne werden von den Arbeitgebern bezahlt.

Unterdessen haben die Organisationsleitung unb bie
Aufmarschleiiiing für die gro en BefreiungsLeiern mit der
Mobilmachung aller hilfs rä te begonnen. ie Gesamtlei-
tuna bat Oberregierunasrai Gutterer vom Reichsministes



rinnt für Volksaufklärung undPropagandu Ihm ist ber

hasuptmann der Schiitzpolizei Titel, der den Aufmarsch am
1. Mai 1934 in Berlin vorbereitet hat, beigegeben. Sie

haben ihr hauptquartier im Eafe Kiefer am hauptbahnhof
Dort ist auch die Reichssendeleitiing eingezogen. Straßen
unb Plätze der Stadt sind bereits mit Fahnen unb Tannen

reich geschmückt.

Rund eine halbe Million Menschen muß in Saar-

brücken verpflegt unb in Vrivotquartieren untergebracht
werben. Man erwartet 60 Sonderzüge mit Zuschauekn unb
weitere 50 Sonderzüge mit SA» SS.. Arbeitsdienst unb
Angehörigen anderer Varteigtiederungen. Dazu kommen
Sonderzüge aus Lothringen und viele Iormationem die nach
Saarbrücken marschieren.

Die Verpflegung übernimmt im wesentlichen der
,,hilfszu Bayern«. Jn den verschiedenen Quartierstätten
sind 30 Zentner Stroh und 4_7 000 Kilogramm Papier-
schnitzel als Nachtlager ausgebreitet worden. Stroh wurde
diesmal weniger verwendet, weil Papierschnitzel billiger
sind. Die Größe der Organisationsausfgabe wivd noch da-
durch verdeutlicht, daß an der Kundgebung am Abend des
1. März vor dem Regierunlijzsgebäude uber 300000 Men-
schen teilnehmen werben. m fur sie Platz zu schaffen,
miissen alle benachbarten Anlagen und Wie-sen freigegeben
werden. Dort sind hunderte von Lautsprechern aufgestellt
worden. Auf dem Winterberg treffen 50 Angestellte deut-
scher Firmen die Vorbereitungen für das Feuerwerk.

anwischen treffen große Sendungen für das saarlän-
dische W i n te rhilfs w e r k ein« Jn die Markthalle haben
Mädels vom württembergischen BDM. 26.i)00 Stück von
ihnen angefertigter Wollsachen gebracht. Während noch die
französischen Fahnen von der Bergwerksdirektion wehen.
macht sich so bereits die Volksgemeinschaft des neuen
Deutschland geltend.

Ehrentormationen der Polizei
An den Uebergabefeierlichkeiten im Saargebiet wird die

deutsche Polizei durch vier Ehrenformationen beteiligt fein.
Von der Londespolizei wird u. a. eine preußische hundertschast
aus Frankfurt a. M. sowie eine bayerische huisdertschaft aus
der Pfalz gestellt; von der Schutzpolizei se eine Revierhaupt-
mannschaft aus Düsseldorf und Dortniund. Die Formationen
beteiligen sich mit Musik und Spielmannszug an dem Auf-
marsch. Von hohen Polizeivorgesetzten werden anwesend
sein: Reichsinnenminister Dr. Frirk, Staatssekretär Grauert
und General der Landespolizei. Ministerialdirektor Daluege,
ferner Ministerialdirigeiit Kehrl, Oberst der L. P. Witthöft. :
Oberst der Schutzpolizei. Siebert, und General der Gen-dar-
merie Schoepplenberg.

Der Reichs- und preußische Minister des Jnnern Dr.
Frick hat aus Anlaß der Wiedervereinigung des Saarge-
biets mit dem übrigen Deutschen Reich angeordnet, daß die
Polizeistundse in der Nacht vom 1. zum 2. März d. J.
in allen deutschen Gemeinden aufzuheben ist.

Helden-Gedenttag
Der Staatsakt am 17. März.

Der Reichs- und preußische Jnnenminister gibt in
einem Erlaß an die obersten Reichs-behörden, die Reichs-
statthalter, die Landesregierungen und alle preußischen Be-
hörden Anordnungen bekannt, die der Reichswehrminister
im (Einvernehmen mit bem Reichspropagandaminister für
die DurchführungI des heldengedenktages am 17. März 1935
getroffen hatt. m 12 Uhr mittags findet in der Staats-
gkper Berlin ein feierlicher Staatsakt statt, bei
« eichswehrminister die Ansprache halten wird.

Mit dem Staatsakt in Berlin, an ben sich Kranznieders
legung unb Vorbeimarsch einer Fahnenkompagnie vor dem
Ehrenmal anschließen. wird das Anbrin en des Ehrenkreu-
zes für Frontkämpfer an ben in Berlin findlichen Fahnen
unb Slanbarlen ber allen Wehrmacht verbunden.

Der Staatsakt in Berlin wird durch Rundfunk über-

bem ber

tragen. Zeitlich getrennt vom Staatsakt in Berlin finden j
‘ Umbau Jstanbuls nach deutschem Plan.in allen Standorten der Wehrmacht militärische Gedenk-

feiern statt. Die Bevölkerung, die staatlichen und kommu-
nalen Behörden, die Organisationen der NSDAP. und der
Volksbund deutsche Kriegsgräberfürsorge sollen in weitem
Umfang zu den militärischen Gedenkfeiern herangezogen
werden. Den Kriegsopfern und den hinterbliebenen sind
bevorzugte Plätze einzuräumen. Jn Städten usw« die nicht
Standorte der Wehrmacht sind, obliegt die Ordnung des
Tages den obersten hoheitsträgern der RSDAP im Ein-
vernehmen mit bem Volks-bund deutsche Kriegsgräberfür-
sorge. Die Ausschmückung der Gefallenenerinnerusngszeichen
und Kriegergräber erfolgt durch die verwaltenden Dienststel-
len und Behörden. · "

J

Da vielfach Unklarheit über den Charakter der verschie-
denen Totengedenktage besteht, hat der Reichs- und preu-
gische Jnnenminister auf Anordnung des Führers unb

eichskanzlers im (Einvernehmen mit bem Reichspropagan-
daminister und dem Reichswehrminister folgendes bestimmt:
1. Totensoniitag und Allerseelen sind allgemein kirchliche
Gedenktage des Volkes. Alle Anordnungen und Beteiligun-
gen iowie Kranzniesderlegungen von öffentlichen Stellen
unb Versen-den haben {ich in ben burch bie tirchliche Drb=
nung beftimmten Rahmen einzufügen. Jm übrigen gelten
diese Tage des Gedenkens an die Toten in der hauptsache
Lür den einzelnen und ür die Familie. 2. Der heldenge-
enktag am Sonntag eminiscere ist der all emeine Ge-

denktag für die Gesallenen des Weltkrieges. ie Ordnung
des Tages wird vom Reichsminister für Volksaufklärung
und Propaganda in Gemeinschaft mit der Wehrmacht be-
stimmt. Veranstaltungen in den Stansdorten der Wehrmacht
werden von den Stanidortältesten der Wehr-macht geleitet.
3. Der 9. November ist der Gedenktag für die Toten der
nationalsozialistisschen Bewegung Seine Ausgestaltung liegt
in den ständen der Partei.

Atodemie für Denssiltes Recht
Vortrag eines französischen Veofefsors.

Jn Anwesenheit mehrerer Minister, des französischen
Bdtschafters FraneoissPoncet, des polnischen Botschafters
Lipski,· des tschechoslowakischen Gesandten Dr. Mastny und
zahlreicher Gaste aus dem Jn- und Auslande trat die Aka-
dem-le fur Dekltsches Recht im großen Saale des Berliner
Nothnuses zu ihrer 6. Vollsißung zusammen. Der Präsident
der Akademih Reichsminister Dr. Frau k, wandte sich in
seiner Begrußungsansprache insbesondere an den Dekan der
juristischen Fakultät der Pariser Sorbonne, Professor de Va-
bres. und betonte dann, die nationalsozialistischen Rechtsdiener
seien durchatüttt von dem Willen. den deutschen Staat in
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Freiheit, Ehre und Gerechtigkeit wieder auszubauen. an der
Teilnahme des Professors de Vabres erblickten die deutschen
Juristen einen Gruß der verständniserfüllten französischen
Rechtswelt. Oft habe schon der Tod zwischen Frankreich und
Deutschland gestanden, nun aber möge ber Gedanke des
Friedens und der Gedanke des Rechts auch dem deutschen
und dem französischen Volke die freiheitliche Zusammen-
arbeit ermöglichen. Der stolze Deutsche werde den Stolz
eines Franzosen stets ehren und achten.

Professor de Vabres sprach dann über die internatio-

nale Bekämpfung der Delikte des Völkerrechts, die gleich-
mäßig die Existenz und die soziale Ordnung der verschied-e-

nen Länder bedrohen, wie z. B. die Seeräuberei, die Falsch-

münzerei, den Sklaven-, Frauen- und Kinderhansdel, den

Rauschgifthandel, den Terrorismus und die Verbreitung un-
züchtiger Literatur. Zum Schluß seiner Ausführungen regte
Professor de Vabres an, einen internationalen Strafgerichts-
hof zu errichten, der eine universelle Zuständigkeit sur alle
strafrechtlichen Verstöße gegen das Völkerrecht haben soll.
Die Bekämpfung der Straftaten, die ldie soziale Ordnung
aller Staaten störten, iei eine große Aufgabe der morali-
schen und der menschlichen Gerechtigkeit.

Reichsminister Dr. Frank dankte dem französischen Gast
herzlichst für seinen Vortrag und teilte mit, daß Professor
Bruns und Staatssekretär Freisler für die nächste Sitzung
der Akademie für Deutsches Recht eine Stellungnahme zii
den vorgetragenen Thesen vorbereiten werben.

Reichsernährungsminister Darre sprach im weiteren
Verlauf der Tagung über das Thema: »Blut und Boden,
ein Grundgedanke des Nationalsozialismus«. Der Minister
betonte, das Bodenrecht entscheide praktisch zugleich über das
innere Gefühl des Staat-es und über seine Zukunft. Jn der
nationalsozialistischen Agrarpolitik gehe es nicht nur um die
Ertiährungswirtschaft, sondern zugleich um die Erhaltung
des Bauerntums als Blutquelle des Volkes. Die national-
sozialistische Agrarpolitik habe sich die Aufgabe gestellt, die
Ernährung des Volksganzen zu sich-ern und die Bauernhöfe
und die bäuerlichen Familien in ihrer Eigenschaft als Blut-
quelle bes Volkes zu erhalten.

Von gestern bis heute
Erleichterter Danzigspolnischer Grenzverkehr.

Jn dem Danzig-polnischen Uebereinkommen vom 6.
August 1934 über ben Verkehr mit Erzeugnissen der Lan-d-
wirtschaft, des Gartenbaus und der Fischerei ist vorgesehen,
daß die beiden Regierun en sich über erleichterte Vorschrif-
ten für den Reises und Grenzverkehr verständigen würden.
Nach längeren Verhandlungen haben die Vertreter der bei-
den Regierungen in Danzig ein Uebereinkommen unterzeich-
n-et, in dem sie sich über die erleichtern-den Vorschriften ge-
einigt haben.

heimreise Schnschniggs nach Oesterreich.

Der österreichische Bundeskanzler Schuschnsisgg und
Außenminister Berger-Waldenegg haben von London aus
die heimreise angetreten. Kurz zuvor hatte Bunsdeskanzler
Schuschnigg noch eine Unterredung mit dem italienischen
Botschafter. Auch wurde ein Presseempfang veranstaltet, bei
dem aber Dr. Schuschnigg auf den eigentlichen Zweck seines
Besuchs in London nicht eingegangen ist.

Frankreich wirbt Berufssoldaten an.
Der französische Senat nahm eine Regierungsvorlage

an, die Erleichterungen für die Anwerbiiiig von Berufs-
soldaten vorsieht. Der Kriegsminister teilte mit, daß im
Dezember 1934 1770 unb im Januar dieses Jahres 2000
Man-n angeworben worden seien gegenüber 511 bzw. 241
in den gleichen Zeiträumen des Vorsahres. Durch das neue
Gesetz solle die Aufwärtsbewegung efördert werben. Als
besonders notwendig bezeichnete der riegsminister die her-
anbildung einer größtmöglichen Zahl aktiver Unteroffiziere,
da die Ausbildung der Reserveofsiziersanwärter bisher un-
ter dem Gesetz der einjährigen Dienstzeit nicht aussreichend
gewesen sei.

Der als Preisgericht zusammengetreten-e Stadtrat von
Jstanbul erkannt-e im Wettbewerb um einen neuen Stadt-
bauplan den ersten Preis dem ordentlichen Professor an der
Technischen hochschulse Berlin, hermann Ehlgoetz, zu. Pro-
fessor Ehlgoetz erhielt 22 Stimmen gegen 7 Stimmen, die
auf einen französischen Mitbewerber fielen.
Streit um die Goldklausel.

Zwischen den Vereinigten Staaten von Amerika und
Panama ist ein Streit über die Zahlung der Pachtsumme
für die Benutzun des Pan-ama-Kanals entstanden. Am
Dienstag war ie achtsumme in Köshe von 250 000 Dollar
für das Jahr 1935 öllig. Die egierung von Panama
verweigerte aber die nnashme des Schecks der Vereinigten
Staaten, da er auf Papierdollar anstatt der im Vertrag von
1903 vereinbarten Golddollar lautete. Bereits im vorigen
Jahr hatte die Regierung von Panama die Zahlung der
Pachtsumme in Papierdollar abgelehnt. Jn der amerika-
ciischen Presse wird der Streit mit Panama lebhaft eror-
tert. Es werden dabei die verschiedensten Fragen»aufge«-
worfen, so, ob die inländische Gesetzgebung Vertrage mit
Jemden Mächten brechen könne, ob die Regierung der
» ereinigten Staaten in Zahlungsverzug gekommen sei und
ob Panama Verzugszinsen beanspruchen könne.

Allerlei Neuigkeiten
»Ein guter Sang. Durch bie Festnahme des an eblich

lettischen Staatsangehörigen Atis Birkenstein in ussig
(Bohmen), der mit seinem richtigen Namen Adolf bein-
rich heißt und der bis zum Januar 1933 in Berlin einen
Umfangreichen handel mit unzüchtigen Bildern und Schrif-
ten getrieben hatte, ist es ietzt der Berliner Kriminalpolizei
gelungen, einer großen weitverzweigten Bande auf bie
Spur zu kommen, die im Auftrage heinrichs unzüchtige
Bilder und Schriften in anz Deutschland vertrieb. Hein-
righ, der nach dem politis en Umschwung nach Estland ge-
tluchtet war, hatte dort seine neue entrolstelle errichtet, von
wo aus er fast alle europäischen taaten, darunter neben
Deutschland vor allem olland, bie Schweiz Unsd bie Ache-
chvslkukei, mit {einen rzeugnissen überschwemmte. Dabei
hatte er die Abnehmer noch vielfach dadurch betrogen daß
er ihnen an Stelle ber geforderten Bilder und chriften
wertlofeg Zeit-unsgspa-pier übersandte.

Ein« riesiges Gro feuer, bem 500 Schafe und ahlreis
ches Kleinvieh zum Op er fielen, brach spätasbends in eetzka
bei Neubrandenburg aus. Außer den bei-den Schafställen
brannten fünf danebenliegende Gebäude des Erbschmieds
Kohnke»bis auf einen kleinen Schuppen nieder. Da das
Feuer·in zwei Schafstüllen fast gleichzeitig auskam, liegt
mit größter Wahrscheinlichkeit Brandstiftung vor.

 

 

Tödlicher Skinnfau. Bei den StisMeiItersamften in

Zakopane stürzte ein Mitglied des SokoliKlubs asus»Lem-
berg, Tokarz, beim Ablauf so unglücklich, daß er wuhrend
der Ueberführun ins Krankenhaus verstarb. Es ist dies der
erste tödliche Unfall in der Geschichte der seit 16 Jahren be-
stehenden polnischen Meisterschaftsprüfnngen.

Setbstmord eines bekannten Ehemikers. Jn Graz hat
sich der Vorstand der Staatlichen Anstalt für Lebensmittel-
untersuchung, Dr. Guido Mu«ley, in seinem Laboratorium
mit Zyankali vergiftet. Dr. Muley, der seit 25 Jahren der
Anstalt angehört, hatte als Lebensmittelchemiker einen gro-
ßen Ruf. Die Ursache der Tat ist nicht geklärt.

Bootsungtück bei Venedig. Bei Venedig ist ein mit Pe-
troleumfässern belaidenes Motorfahrzeug in olge des schlech-
ten Wetters ges-unken, wobei drei Personen den Tod fanden.
Die drei Männer der Besaßunig hatten sich an die umher-
schwimmenden Oelfäsfer gellammert, boch verloren zwei
von ihnen infolge der eisigen Kälte bald die Kräfte und
versanken. Das Unglück wurde vom Land aus bemerkt.
Ein Student unb ein Arbeiter stürzten sich in die Fluten.
um dem dritten Schiffbrüchigen, der si auf eine seichte
Stelle gerettet hatte, hilfe zu bringen. ls er die beiden
herannahen sah, schwamm er ihnen entgegen; doch verließen
auch ihn die Kräfte und er versank, bevor ihm hilfe ge-
bracht werd-en konnt-e.

Erdrutsch fordert vier Todesopfer. Jn einem Kohlen-
bergwerk in der Nähe von Uniontown in Pennsylvanien
erfolgte nach der Entgleisung einer Grubenbashn ein Erd-
rutsch, durch den vier Bergleute getötet und mehrere ver-
letzt wurden.

Opfer eines Schneesturms. Bei einem Ausfliig ins Ge-
birge, den vier junge Leute aus Lille unternahmen, um den
Tauvier-Paß zu ersteigen, sind die Teilnehmer in einen
Schneesturm geraten. Einem gelang es, den Rückweg zu
finden und den Vorfall zu melden. hilfsexpeditionen haben
die Nachforschungen nach dem Berbleib der übrigen drei be-
gonnen, konnten aber bisher nur einen Bergstock finden.

kaimauer in Oeixoes eingestürzt. Jnfolge des schweren
Seeganges ist im hafen von Leixoes die Kaimasuer einge-
stürzt. Der hafen ist, da das schon bisher den Verkehr stark
behindern-de Wrack der ,,Orania« noch nicht beseitigt werden
kkoöinte Last vollständig gesperrt. Der Materialschaden ist
e r gro .

Menschliche Verkommenheit
Einzelheiten aus dem HoeseldsProzeß

Der Prozeß gegen die Eheleute hoefeld und deren
16jährige Tochter Minna in Frankfurt a. M· enthüllt furcht-
bare Bilder eines zerrütteten Familienlebens Die Verneh-
mung der knapp 14sährigen Tochter hildegard die gezwun-
gen wurde, in den Main zu springen, war oer Höhepunkt
des Prozesses. Das Mädchen sagte, daß die ganze Familie
vor bem Vater Angst gehabt hätte. Schon mit zwölf Jahren
habe sie mit der Reitpeitsche Schläge bekommen. Geld habe
sie sich nicht angeeignet. Am 19. August sei ihr der Mund
zugebuiiden worden. Je mehr sie sich gewehrt habe, desto
mehr habe sie der Vater geschlagen. Jn der Kammer, in die
sie gesperrt worden sei, hätten Zeitungen uan Sackleinen zum
Zuidecken gelegen.

Zehn Tage war sie in der Kammer. Auf Anordnung
dies Vaters bekam sie nur Wasser und Brot. Sie konnte sich
weder auf den Rücken noch auf die Seite legen wegen der
erhaltenen Schläge. Jn ihrer Gefangenschaft strickte sie
Strümpfe. Jii der Kammer wurde sie noch einmal geschla-
gen, und zwar, weil sie die Schnürsenkel ihrer Lackschuhe
in die Werktagsschuhe gesteckt hatte. Auch die Mutter wurde
mißhandelt. Sie wurde getreten und mit der Reitpeitsche
geschlagen. Dann schildert das Mädchen die Vorgänge in
der Nacht vom 5. Dezember.

Als sie nach Hause gekommen sei. habe sie der Vater
mit der Peitsche auf ben Rücken unb bie Beine sowie den
Hals geschlagen. Dann habe ihr der Vater gesagt, sie solle
sich entleiben. Sie glaube an eine Verabredung der (filtern.
Die Mutter habe geweint, aber ber Vater habe gesagt, sie
solle auf einen Zettel schreiben. daß sie das freiwillig täte.
Den Anfang der Selbftmorderklärung habe der Vater, den
Rest die Mutter diktiert. Die Mutter habe noch während des
Diktats darauf aufmerksam gemacht, daß sie eine andere
Feder nehmen solle. da die benutzte kleckste. Beim Umziehen
habe die Mutter gesagt: »Die Kleider kannst du nicht anbe-
hallen. Du weißt sa. daß wir mit dem Gelde rechnen müffen.“

Der Vorsitzende fragte, ob sie {ich auch das Leben ge-
nommen hätte. wenn es ihr nicht befohlen worden wäre.
hilde verneinte. Auf die Frage, weshalb sie unterwegs nicht
fortgelaufen sei, antwortete Gilde: »Da habe ich gar nicht
dran gedacht. Jch habe getan, was er sagte.« Auf Zu-
reden eines anderen Menschen wäre sie nicht in ben Main
gesprungen. .21uf ber Brücke habe der Vater ihr einen Kuß
gegeben und lihr gesagt, er würde alles verzeihen. Sie habe
dem Vater Grüße nach hause aufgetragen, und der Bat-er
habe gerufen:

,,Mach’ fchnell, damit kein Aufsehen erregt wirbt Da
stellst du dich drauf nnd springst hinunter!“ Bei diesen Wor-
ten habe der Vater auf bas Geländer gedeutet. Sie fei bccnn
ohne Hilfe des Vaters auf bas Geländer gestiegen. Der Va-
ter habe noch einmal gewinkt unb sich dann umgebrehl, do
von der anderen Seite mehrere Leute gekommen seien. »Ich
habe die Augen zugemacht und habe mich fallen lassen.

Jch merktee daß ich mich überschlagen hatte. Dann war
es mir, als ob ich lange Zeit nicht aus dem Wasser hoch-kam
und hielt den Mund zu. Als ich an die Oberfläche kam,
wollte ich nicht schreien, mußte es aber tun. Es gelang mir,
an einen vPsfeiler zu kommen. Jch blieb unter der Brücke,
da mich niemand sehen sollte. Jch bekam steif-e Glieder und
lag eine Weile am· Ufer. Dann arbeitete ich mich ganz her-
aus.“ Vor Kälte zitternd, sei sie dann in ein Kind-erheim in
unmittelbarer Nähe der Deutschhserrn-Brücke gegan en,
wo man ihr Kleider unsd Tee gegeben und wo sie den or-
sall erzählt habe. Am Morgen des 6. Dezember wurden der
Vater, seine Frau und die älteste Tochter verhaftet, ·

Auch die Mutter belastet
Frau Hoefeld bleibt gegenüber der Darstellung der Hilde

bei ihren eigenen Angaben; sie wird über einzelne Punkte
ihrer unb hildes Aussage befragt und muß eine Anzahl
belastender Aeußerungen angeben; {ie bestreitet aber, am
Abschiedsabend der hilde gesagt zu haben: »Es ist besser,
wenn du nicht mehr am Leben bleibft.“ Demgegenüber er=
klärt hildse bestimmt, daß diese Worte gefallen sind. hilde
äußert auf weiteres Be-fragen, daß sie gebucht habe, ber Ge-
danke, sie solle sihr Leben aufgeben, ftamme von der Mutter,
weil diese schon am 30. Oktober eine dahin-gehende Muße-
rung getan habe.
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Diesen Schwur hatte sie gehalten —- viele Jahre hin-
durch. Viele waren es gewesen, die sich ihr genaht hatten.
Jhre riihrende Schönheit und ihre sanfte Klugheit waren
manchem und gerade dem wertvollsten Manne begehreus-
wert. Aber Cornelie Jougen hielt ihr Herz mit beiden
Händen fest. Wenn sie es an einen verlieren wollte —-
immer wieder gab die Erinnerung an das bleiche Gesicht
der Mutter, der Schwester, an die leiddurchwühlten Züge
des Vaters ihr die Kraft, ihren Schwur nett zu bestätigen

So war sie fünfundzwanzig Jahre alt geworden und
glaubte, über die Sehnsucht ihres Herzens gesiegt zu
haben. Freilich, schwer war es, bitter schwer. Wenn sie
inmitten der Kinder in den hellen Schulräumen saß. die
braunen und blauen Augen vertrauensvoll zu sich auf-
schauen sah, dann ging es wie ein schneidender Schmerz
durch ihre Seele. Niemals würde sie einem eigenen Kinde
an Liebe und Güte geben können, was sie diesen fremden
Kindern schenkte. Und sie fühlte sich so reich, so fähig,
Kindern Mutter zu fein. Bewies es ihr nicht die rühreude
Anhänglichkeit der jungen zarten Wesen, daß sie es richtig
verstand? Um wieviel mehr würde sie es verstehen mit
einem eigenen Kinde? Jn solchen Augenblicken glaubte
sie vor Schmerz vergehen zu müssen. Jn ihre Träume
hinein blickten lachende Kinderaugen, flogen braune und
blonde Locken um strahlende Gesichter, riefen helle Kinder-
stimmen, streckten sich weiche Händchen zärtlich nach ihr
aus. Erwachte sie dann, so fühlte sie noch die Tränen, die
der Traum ihr entlockt hatte.

Aber dennoch, sie hielt sich fest. Man mußte doch mit
dem eisernen Willen über sich selbst und die Sehnsucht
nach Liebe hinwegkommen. Sie glaubte sich so stark in
ihrem Wollen, die kleine, zarte Cornelie Jougeu. Sie
glaubte, man könnte die Natur meistern nur durch die
Kraft des Willens.

Da kam Heinrich Leuthold. Und nun sah sie. es gab
Empfindungen, Naturgesetze, denen gegenüber der stärkste
Wille zerbrach wie ein Baum im Orkan.

Heinrich Leuthold sehen und lieben, war eins. Schon
am zweiten Abend der wissenschaftlichen Tagung bat er
sie, die Seine zu werden. Sie zitterte, wttrde geisterbleich
Sie wollte alle Kraft zusammenraffeu, ihm ein hartes
»Neinl« sagen, wie sie oft und stets es schon vermocht

hatte. Aber es gelang ihr nicht. Solange ihr Herz un-
beteiligt gewesen oder nur leise für einen Menschen ge-
fühlt, solange hatte sie lügen können. Hatte jedem Manne
ge agt:

»Sie irren sich. Jch empfinde nichts für Sie. Sie
werden eine andere finden, die Jhnen eine reiche Liebe
entgegenbringt.«

Hier zum ersten Male versagte die Verstellung Jhr
»Neink« kam so zaghaft, ihre Augen sprachen so das
Gegenteil, daß Heinrich Leuthold dies »Nein!« mit einem
Lachen hinnahm.

»Sie sagen nein, Cornelie!«, so hatte er gesagt. »Aber
Sie meinen: ,Ja!««

Und ehe sie noch etwas erwidern, ihm widerstreben,
ihm das Geständnis machen konnte, was für ein Schicksal
über ihr schwebte, hatte er sie einfach an sich gezogen

Es war ein frühlingsschwerer Abend oben auf einer
Burg. Man hatte zum Schluß der Taguug einen Ausflug
hier herauf gemacht. Heinrich Leuthold hatte es ver-
standen, Cornelie von den anderen abzusoudern. Die
Burg hier oben über dem deutschen Land war überschüttet
von Flieder und Goldregen. Die blühenden Büsche legten
sich wie eine kleine Mauer schützend vor ihn und Cornelie.
Dort zog er sie auf eine Bank nieder. Dort küßte er sie
zum ersten Male.

Sie widerstand ihm nicht länger. Sie war hingerissen
in einen glühenden Strom des Glücks. Man konnte nicht
gegen ihn ankämpfen. Man mußte sich treiben lassen in
süßer Betäubung.

Sie brachte es an diesem Abend nicht über die Lippen,
das Wort von Trennung, von Krankheit —— von drohendem
Tod. Einmal nicht daran denken! Einmal das Schreck-
gespenst vergessenl Einmal glücklich und bedenkenlos sein
wie andere Mädchen und Frauen. Wie in einem Rausch
des Glücks war sie schließlich an seiner Seite heim-
gegangen. Er hatte sie nicht zu den anderen zurückgeführt.

»Wir wollen jetzt nicht mit gleichgültigen Menschen
über gleichgültige Dinge sprechen, Liebling!« hatte
Heinrich Leuthold gesagt, und hatte sie heimgeleitet bis
zur Tür ihres Hotels. Am nächsten Morgen wollte er sie
vor den neuen Beratungen abholen. »Und bann Wollen
wir über unsere Zukunft sprechen.« Das waren seine
letzten Worte gewesen.

Hinter der verschlossenen Haustür hatte Cornelie ge-
standen, dem festen Schritt gelauscht, der sich langsam durch
oie nächtlichen Straßen entfernte. Der Rhythmus seines
Ganges allein war noch Widerhall der süßen Betäubung
in ihr. Jn dem Augenblick aber, in dem der Schritt für sie
verstummte, machte sie zu sich selbst auf.

" Mit einem leiseu Wimmern lehnte sie den Kopf an
das kalte (eine. Nichts war um sie herum als Nacht
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Schweigen, Einsamkeit. Nur das Bewußtsein,
zwischen ihr nnd Heinrich Leuthold stand. .

Wie eine Todkranke war sie die Treppe hinauf-
geschlichen bis in ihr kleines Pensionszimmer. So stark
das leidenschaftliche Beschwingtsein des Glücks eben noch
gewesen, so stark war nun das Leid. Sie schaltete die
kleine Lampe ein, setzte sich an den Schreibtisch und schrieb.
Es waren nicht viele Worte, die sie dem Geliebten sagte
in dieser stillen Nacht. Aber jedes Wort war wie ein
Tropfen Blut, herausgepreßt aus einem todwunden
Herzen.

Dann ging sie noch hinunter zum Briefkasien. Heinrich
Leuthold mußte diesen Brief haben, ehe er früh zu ihr
kam. Wie ihr eigenes Gespenst kaut sie sich vor, als sie
denselben Weg zurückging, den sie eben zuvor mit dem
Geliebten gegangen war. Der Brief fiel mit diesem
dumpfen Schall in den Kasten. Der Ton, so leise, dröhute
doch in Cornelies Ohren, war wie eine höhnende Stimme,
die sagte: Zu Endel

Die ganze Nacht hatte sie schlaflos gelegen. Als der
Morgen (am, fühlte sie sich wie nach einer schweren Krank-
heit. Kaum vermochte sie aufzustehen, um rechtzeitig zu
der Tagung zu kommen. Wie sie unten ins Vestibül kam,
stand Heinrich Leuthold vor ihr. Stand da mit einem
strahlendeu Lächeln der Liebe und der Kraft.

Sie hatte gezittert, nur stammelnd gefragt, ob er ihren
Brief nicht bekommen hätte.

Doch — den hätte er befommen. Aber er hätte schon
wieder vergessen, was darin stand.

Und dann hatte er einfach seinen Arm in den ihren ge-
schoben und war mit ihr hinausgegangen in den warmen,
blüteuprangenden Frühlingstag. Den gleichen Weg hatte
er sie geführt hinauf zur Burg, hoch über dem Lande,-
zwischen Flieder und Goldregen. "

Sie hatte nicht widerstreben können, hatte nicht gefragt,
nicht an die gemeinsame Arbeit erinnert, die eigentlich
auf sie wartete. Sie folgte ihm, der sie führte. Und hier
oben sagte er es ihr:

Daß er nicht ohne sie leben könnte. Daß er dem
Schicksal trotzen wollte, das sie wie ein Verhängnis über
sich fühlte. Daß er sie halten würde und schützen, selbst

gegen Krankheit und Tod. Sie sollte keinen Versuch
machen, eine Mauer zwischen ihm und sich aufzurichten.
Er würde diese Mauer niederreißen. Jmmer wieder uttd
so lange, bis sie sich ergeben würde.

Dann entwickelte er ihr seinen Plan: er wollte alles
aufgeben. Seine zukunftsreiche Stellung in der Haupt-
stadt, seine wissenschaftlichen Forschungen. Wollte um
eine Stelle oben im Gebirge einkommen. Dort würde er
mit der Geliebten leben. Dort, in der reinen kristallklaren
Luft, würden die bösen Geister der Krankheit keine Macht

über sie.gewinnen. Dort würde sie auch von ihrer Angst
genesen, der schlimmsten Quelle aller Krankheit. Dort
würde sie glücklich fein.

Er hatte auf nichts gehört, weder auf einen Einwand.
noch auf ihre augstvolle Frage, wie er ohne all das leben
könnte. was er bisher als höchstes Ziel seines Schaffens
gesehen. Sie hatte beteuert, daß sie dieses Opfer niemals
von ihm annehmen könnte. Er hatte immer nur gelacht
mit jenem glückhaften, siegftrahlenden Lachen, das sie zuerst
an ihn herangezogen hatte.

»Was ist Ruhms Was ist Ehre gegenüber der einzigen
Liebe, die man nur einmal im Leben findet?« So hatte
er gefragt. »Wenn ich dich habe, so bin ich reicher als
andere Menschen. Ohne dich ist alles, was ich erreichen
kann, leer und tot.«

Es war gekommen, wie er gewollt. Sie waren hinauf-
gezogen in das kleine, verlassene Bergdorf. Man hatte
ihm die Stelle gegeben, nachdem man sich überzeugt hatte,
daß er nicht in der Großstadt zu halten war.

Zehn Jahre hatten sie da oben gelebt. Nach dem dritten
Jahre war Bettina gekommen Alles war gut gegangen
Keine Krankheit schattete in das Glück Heinrichs und
Cornelie Leutholds. Nach dem Kinde war Eornelie nur
noch kraftvoller erblüht. Die Schatten der Vergangenheit
schienen für immer gebannt. Bettan erinnerte sich der
Mutter als einer zarten, aber gesunden Frau. Entfttnn
sich aller Spaziergäuge im leuchtenden Sommer und im
schneeklaren Winter. Entsanu sich der ersten kindlichen
Versuche, auf den schmalen Brettern zu stehen. die ihr
nunmehr die treuesten Gefährten des Winters geworden
waren Kaum vier Jahre alt mochte sie geworden fein,
als sie mit Mutter und Vater hinausglitt in die
schweigende Wunderwelt des Bergwinters. Und keiner
war geschickter und mutiger als die Mutter mit den
goldblonden Haaren und den lichtblauen Augen«

Bis jener Tag gekommen war, jener furchtbares Mit
Glanz und Sommerglut hatte er begonnen. dieser Ferien-
tag. Frühmorgens schon waren sie aufgestiegen zur
Serner Alv: Vater, Mutter und Bettina. Und auf dem
halben Wege war es geschehen Ein Bergsteiger, oben
von der Serner Spitze kommend, ihnen noch unsichtbar,
mußte beim Schreiten Geröll anodem schmalen Steig ge-
lockert haben. Plötzlich kam es heruntergeschossen wie eine
kleine graue Kugel. Kam herunter in pfeilschnellem Fall,

Was

 

 

das Gewicht durch die Geschwindigkeit und Entfernung
verstärkt. Kam herunter als ein Todesgeschoß, gerade an
die Schläfe der aufwärtssteigenden Mutter.

Sie sank ohne Laut zusammen. Sie lag zwischen den
Bergblumeu, zwischen dem gelben Labkraut und den

hohen Glocken des Bergenzians Ein winziger Bluts-
tropfen sickerte ans der Schläfe die Stirn herab. Niemand
war in der Todesstunde der geliebten Frau neben Hein-
rich Leuthold als sein Kind.

Niemals vergaß Bettina diese Stunde, da sie neben
dem Vater gehoclt, im warmen Sommergras, die stille
Gestalt der Mutter vor sich.

Nach einer Stunde erst waren Waldarbeiter mit Aexten
und Seilen am Weg vorbeigekommeu. Die hatten eine
Bahre aus schnell zusamtnengeschlageneu Hölzern ge-
bunden und die Mutter mit dem Vater abwärts ins Tal
getragen. Bettina war hinterher gegangen. Sie war noch
ganz klein damals, fünf Jahre alt. Aber mit der Hell-
sichtigkeit eines Kindes begriff sie, was geschehen war.
lind hätte sie nicht begriffen, das Gesicht des Vaters hätte
es ihr gezeigt.

An jenem Tage verschloß sich das Gesicht Heinrich
Leutholds zu jener abwehrenden Strenge, die es für
andere Menschen hatte. Der Stein, der die geliebte Frau
tödlich getroffen, er hatte auch fein lebendiges Herz zu
Tode verletzt, nahm ihm seinen Glauben an die Unbesieg-
barkeit einer wahren Liebe. Dazu hatte er Cornelie herauf-
geholt in seine geliebten Berge. hatte geglaubt, sie hier
schützen zu können vor dem Tode, der tückisch hinter ihr
stand. Nun hatte er sie verloren auf eine andere, aber
nicht weniger schreckliche Weise. Das Leben war ohn-
mächtig geworden gegenüber dem Tode. Das hatte auch
ihn in seiner Kraft zerstört.

Die Nachricht von detn tragischen Ende der jungen
Cornelie Leuthold blieb nicht nur in dem engen Kreise
der Dorsbewohner. Die Zeitungen brachten die Nachricht
und trugen sie hinaus in die Welt. Freunde Heinrich Leut-
holds, Studiengenossen von ihm, erinnerten sich feiner.
Man erinnerte sich seines glänzenden Aufstiegs und der
Hoffnungen, die eine ganze Erziehergeneration auf ihn
gesetzt. Man schrieb ihm urkd nahm teil an seinem großen
Schmerz. Man schlug ihm vor, seine erinnerungsschwere
Heimat zu verlassen, sich wieder in die tätige Front der
forschenden Arbeit in der großen Stadt einzureihen. Ein
ihm wohlgesinnter hoher Beamter trug ihm sogar au, sich
um eine Stelle im Ministerium zu bewerben, er würde
dieses Gesuch wohlwollend unterstützen.

Aber Heinrich Leuthold lehnte alles ab. Hier, wo er
mit Cornelie gelebt utid glücklich gewesen, hier, wo sein
Kind, das Pfand dieser Liebe, geboren, hier wollte er
bleiben.

War Eornelie ihm genommen, so lebten doch hier in
jedem Winkel, auf jedem Steg, in jedem Rauschen der
heimatlichen Bäume die Erinnerungen an fie. Sein Kind
sollte hier auftoachfen, wo sie neben ihm gegangen; die
tiefe Heimatfreude, von ihm auf Cornelie übergegangen,
fie sollte Bettina bleiben. War doch Bettina nun alles
für ihn. '

Er unterrichtete Bettina selbst; als die Dorfschule
nicht mehr ausreichte und er sie zu weiteren Studien in
die nächste große Stadt geben mußte, war es der härteste
Schmerz, der ihn nach Cornelies Heimgang treffen konnte.
Bettina fühlte, was sie dem Vater bedeutete. Es war ein
gegenseitiges Geben und Nehmen zwischen ihnen beiden
Sie allein kannte ihn, erkannte, was hinter der harten
Schale steckte.

Mochte er für andere fremd, hart, wortkarg erscheinen:
es war nur -der Versuch, den Ueberreichtum feiner Seele
vor der kalten Welt zu verschließen. An dem Vater maß sie
alle anderen Männer. Und darum war sie bisher un-
angerührt von der Liebe durchs Leben gegangen.

Bettina sah an dem leiseu Zucken in dem Gesicht des
Vaters, was er fühlte und dachte. Und so glaubte sie
genau zu wissen, wie er das Kommen und Gehen Marilka
Losmirskas empfand. Er empfand wohl genau wie sie
dieses Abwehrende gegen einen Menschen, der sich und
seine Gefühle so unverdeckt zur Schau trug. Ein Mensch
konnte noch so groß sein, konnte ein Künstler fein wie
Marilka Losmirska —- er mußte doch etwas haben, was
Seeleuscham hieß. Aber von Marilka Losmirska ging es
aus wie ein Samum, der mit seinem Feueratem alles
sortfegte, was ihm entgegenstand.

Bettina sprach nicht mit dem Vater über diese Frau.
Konstantin Oldvörde war ein Gast im Hause, der wie in
einem Hotel seine Zimmer bezahlte. Es durfte Bettina
und dem Vater nichts angehen, was geschah.

Jn einem anderen Falle hätte Heinrich Leuthold das
Kommen und Gehen einer so großen Künstlerin wie der

Losmirska ohne jede Abneigung gesehen. Er war nicht in
svießbürgerlichen Gedanken gefangen. - Für verschiedene
Menschen galten auch verschiedene Gesetze. Er wußte.
Konstantin Oldvörde hatte viele Frauen der großen Welt
und der Gesellschaft gemalt. Da war es nur selbstverständ-
lich, daß sie zu ihm kamen —- nicht zu dem Manne, sondern
zu dem Maler. Auch die Gräfin Marilka Losmirska mochte
nur zu dem Maler kommen.

Jn Konstantins Zimmer, das er sich zu einer Art
Atelier hergerichtet, stand auf einer Staffelei ihr Porträt,
eben erst noch in den Anfängen der- Kohlezeichnung an-
gedeutet. Aber wenn man Marilka Losmirska sah, ihren
raubtiergleichen Schritt, ihr herrisches Gesicht und dies
ganze Wilde des Mundes. der blassen Züge, man hatte
das Gefühl: hier kommt nicht die Künstlerin zum Künstler
allein, hier kam die Frau zum Manne. Die Frau, die ge-
wohnt ist, Männer zu beherrschen, zu beglücken und zu ver-
herben, je nach Laune und Wunsch.

Und darum ging Bettina Leuthold der großen Küns-
lerin aus dem Wege. Darum sah Heinrich Leuthold
Marilka Losmirska mit diesem finsteren Gesicht nach



Darum schwiegen Vater wie Tochter über diesen Be-

frech, der täglich kam und ging. Beide verbargen vorein-
ander ihr wahres Empfinden. Bettina ihren tiefen
Schmerz unb ihre geheime Liebe, Heinrich Leuthold sein
Leid um eine betrogene Hoffnung.

Niemals hatte Bettina zu ihm von ihrer Stellung zu

Konstantin Oldvörde gesprochen. Aber er kannte sein
Kind. Er hörte es am tieferen Schwingen ihrer Stimme,
an der Art ihres Blickes, wenn sie mit Konstantin Och-
vörde sprach. Sah es an jeder Bewegung, wenn sie neben
ihm hinauszog in den Bergwinter.

Sie liebte ihn. Konstantin Oldvörde war der Mann,
der sein scheues, herbes Kind zum ersten Male gelehrt
hatte, zu lieben.

Heinrich Leuthold hatte diesen Tag mit Angst kommen
sehen. Wenn Bettina zu einem anberen Manne ging, dann

war er ganz einsam. Und dennoch: er liebte sein Kind

viel zu sehr, um aus Angst um eigene Liebesminderung
ihr nicht die volle Erfüllung eines Frauenlebens zu wün-
schen. Nur um das eine hatte er das Schicksal angefleht:
Bettina möchte richtig wählen, einen Menschen, gesund
an Leib und Seele, ihrer wert. Konstantin Oldvörde schien
ihm dieser Mann zu sein. Keinem hätte er Bettina lieber
gegönnt.

Freilich, etwas stand zwischen Oldvörde und Bettina:
Konstantins junger Ruhml Dieser Ruhm, das erkannte
Heinrich Leuthold, würde steigen, würde Konstantin hin-
aufführen auf den Gipfel, wo die ganz Begnadeten stehen.
Aber gerade dort oben brauchte er einen Menschen, der
mit ihm schreiten konnte, neben ihm stehen, start und in
sich ruhend, seine Kunst verehrend, und der sich des eigenen
Selbst entäußern konnte. Das aber hätte Bettina leisten
können.

Er wußte, welche Kräfte der Seele und des Geistes
noch in Bettina ruhten und nur auf Entfaltung warteten.
Jhr Leben hatte sich bis jetzt in ziemlich engem Kreise
abgespielt. Vom Seminar fort, war sie zu mehreren Ver-
tretungen an verschiedene Orte berufen worden. Die
große Welt kannte sie nur von kurzen Besuchen. Aber sie
hatte sich ein tiefes Wissen, auch über ihren Beruf hinaus,
angeeignet. Sie hatte die instiiiltive Sicherheit einer har-
monischen Seele. Sie würde neben Konstantin bestehen
können, wie hoch er auch immer steigen würde.

So hatte Heinrich Leuthold in Ruhe das Werden und
Wachsen der Gemeinschaft zwischen Bettina und Kon-
stantin gesehen. Noch war Bettina äußerlich das gleiche
herbe, beinah lnabenhafte Mädchen. Aber der Tag würde
kommen, da das alles in der weichen Zärtlichkeit der
Frauenliebe hinschmelzen würde.
Manne, sie zu werten. Aber nun war Marilka Losmirska

gelommen. Und alles war vorbei.
Heinrich Leuthold nnb ‘Bettina waren keine Menschen,

die ihre Gefühle zeigten. Sie sprachen nicht davon, daß
beim Frühstück und beim Abendbrot der dritte Platz an

ihrem Tisch leer blieb. Sie lebten ihr Leben wie sonst.
Aber Heinrich Leuthold sah unter den blühenden Farben
von Bettinas Gesicht den Leidenszug. Sie trug ihn tapfer,
war sein Kind. Sie konnte nur einmal lieben. Liebe war
für sie keine Flamme, die man heute an diesem, morgen
an jenem Gefühl entzündete. Sie war etwas, was un-
zerstörbar brannte und von der eigenen Kraft zehrte,
wurde sie nicht von der Flamme einer andere-n Liebe mit
genährt.

Er konnte ihr da leider nicht helfen. Jedes Wort des

Mitleids, jedes Rühren an Bettinas Leid wäre Ver-
schlimmerung gewesen. Die Leutholds mußten mit sich
allein fertig werben. Etwas anderes gab es nicht.

Achtes Kapitel.

Marilka Losmirska saß in dem iiefgrün bezogenen
Sessel Konstantin gegenüber. Er hatte die Staffelei dicht
ans Fenster gerückt. Stand da in seinem weißen Maler-
kittel, zog mit weit ausgreifendem Schwunge die Linien
von Marilkas Antlitz auf ber großen weißen Leinwand
nach.

Trat zurück. Kniff beide Augen zu. Ging näher
heran. Fügte wieder eine Linie. Wischte mit ungeduldiger
Hand darüber. Warf verzweifelt die Kohle hin.

»Es geht nicht. Jch weiß nicht, was es ift. Immer,
wenn ich dein Gesicht festhalten will, verändert es sich. Du
hast tausend Gesichter, Marilka. Wie soll mansie fassen?«

»Narr«, sagte sie leise, »törichtes Kindl Tausend Ge-
sichter? Jch habe nur eins. Sieh mich doch nur recht an.«

Ihre graugrünen Augen waren halb geschlossen Jhr
sehr roter Mund war wie eine leuchtende Wunde in dem
blossen Gesicht. Die schwarzen Wellen ihres Haares legten
sich wie geheimnisvoller Schatten um die ausgearbeiteten
Schläfen.

Konstantin warf sein -Malgerät in die Ecke. Er sank
vor Marilka nieder. Riß ihren Kopf zu sich herunter. Und
so, halb vor ihr kniend, halb sich an ihr heraufziehend.
überflutete er sie mit Küssen.

»Du hast nur ein Gesicht? Tausend hast du. Tausend.
Und mir ist immer, als hätte ich dich noch nicht ganz. Als
entglittefi du mir immer wieder. Als wäre es immer nur
ein Bruchteil deines Wesens, das mir gehört. Aber ich
will, es soll mir ganz gehören. Ganz, Marilka.«

Er flüsterte es wie von Sinnen halblaut, während er
ihre Wangen, ihren Mund, ihre Stirn, Hals und Hände
mit Küssen bedeckte.

Wieder dies leise Lachen:
»Dir ganz gehören? Jch gehöre nur mir, Konstantin.

Hörst du ?« Jn das zärtliche Raunen kam etwas wie eine
Drohung: »Nur mir.«

i »Und ich?” Er fragte es ftöhnend. »Mir gehörst du
n chi?“
.»Nein, ich gehöre dir nicht« Aber ich schenke dir von

mir.«

El horchte auf, wollte etwaserwidern Das waren
doch nur Worte. Da war doch kein Unterschied. Und
dennoch, hinter den Worten stand etwas: die Unbesieg-
barleit dieser Fraul

Sein Stolz bäumte sich anf. Seine Leidenschaft, immer
neu entflammt und nie gesättigt, wollte mehr. Nicht ein-
mal tn Worten sollte sie ihm etwas von sich entziehen.
Aber er mußte warten. Einen Menschen wie Marilka

 Es lag nun an dem . 

 

Losmirska gewann man nicht in wenigen Tagen. Man
mußte Geduld haben, bis sie sich einmal wirklich ergab.

Marilka legte ihre Hände gegen Konstantins Schultern,
drückte ihn leise von sich fort.

»Nun arbeite weiter, Konstantin. Jch will, daß das
Bild bis zu meinem Konzert in Rom fertig wird. Es
wird eine glänzende Retlame für mich.«

Er bog sich zurück, sah in ihr Gesicht. Es war lockend
und kalt.

»Rellame für Dich?“ fragte er erschütternd. »Marilka,
wie kannst du hier an Reklame denken? Weißt du nicht,
daß mein Herzblut in diesem Bilde ift?“

»Jn jeder Kunst ist Herzblut. Ohne das kann man
nicht schaffen. Glaubst du, daß ich das nicht weiß?“

»Und weil ich das weiß, weil ich fühle, wieviel von
deiner Liebe und von deinen Schmerzen in deinem Spiel
ist, darum begreife ich ja nicht, wie du so kühl über das
Wert eines andern sprechen lannft. Dies Bild von mir,
es wird das Geständnis meiner Liebe zu dir sein, Marilka.
Wie kannst du es da mit den Augen der Reklame an-
fehen?“

Sie lächelte. Was war alles in diesem Lächeln: Groll,
Schmerz und Hohn.

»Das Kunstwerk, das geschaffen ist, hat uns nichts
mehr anzugehen, Konstantin. Wo kämen wir hin, wenn
wir auch an den fertigen Dingen noch hängen würden?
Solange sich Kunstwerke gestalten und in uns sind, so
lange dürfen wir mit unserm Herzen beteiligt fein. Sind
sie aus uns heraus, so sind sie nur eine Ware, die ihren
Marktwert hat. Man darf nie im Leben an dem Fertigen
hängen. Man muß weiter. So ist es in der Kunst. So
ist es auch in allem andern, was einen wohl bewegen
mag.«

»Jn allem andern?« Er fragte es angstvoll. »Dentsi
du über alles so? Vielleicht auch über die Liebe? Jst die
Liebe nur dann etwas Wertvolles für dich, wenn sie noch
im Werden ist? Verliert sie ihren Zauber, wenn sie sich
erfüllt hat?“

Er fah sie angstvoll an. Es gelang ihm nicht, ihren
Blick zu fassen. Es war wieder dies Unbestimmte, Glim-
mende in ihm. Dies Drohende und zugleich Leere, was
er so oft in Raubtieraugen studiert.
f Sie sah gleichsam durch ihn hindurch, als sie langsam
agre-

,,Es gibt viel Dinge im Leben, mein Freund. die man
nicht meistert durch Worte. sondern durch Erleben. So ist
es mit der Liebe. So ist es mit der Arbeit. Arbeite du
fegt!“

Neuntes Kapitel.

Durch den stiebendeu Schneesturm kämpfte sich eine ein-
same Gestalt. Sie stieß sich mit den beiden Stöcken vor-
wärts. Sie beugte den schlanten Körper auf den Stiern
ganz tief, um die Gewalt des Sturmes abzudämmen. Jm
Augenblick mußte sie stehenbleiben, weil der heranjagende
Schnee ihre Augen und ihr Gesicht im Nu mit blitzender
Feuchte bedeckt hatte. Kein Weg, kein Steg war zu fehen,
nur dies immer wieder steigende, unendliche Weiß.

Aber Bettina Leuthold gab nicht nach. Sie wollte
hinauf zur Serner Hütte. Sie wollte hinauf, borthin, wo
sie einst mit Konstantin gestanden hatte. Es war der
einzige Ort noch, wo sie ungestört an Konstantin denken
konnte. Der einzige Ort, der noch unentweiht war.

Da unten in ihrem Vaterhause, in Konstantins Zimmer,
saß Tag für Tag die dunkle Frau. Ging sie endlich, so
lag in dem buntgeschnitzten Treppenhause noch das schwere
Parfüm Es strömte durch alle Ritzen. Es hauchte feinen
Atem bis in Bettinas Schlaf. Ueberall war Marilka
Losmirskai

Ueberall war der Feindl Jn Konstantins Zimmer
stand das Bild der Feindin. Es war herausgewachsen
aus dem Grau der Linien wie eine giftige Blume aus
dem Dunkel der Erde.

Bettina mußte es sehen, ob sie wollte oder nicht Es
stand gerade im vollen Licht am offenen Fenster, wenn
die kleine Magd dort anfränmte. Bettinas Schulwed
führte vorbei. Wie magisch angezogen, richteten sich dann
ihre Blicke auf das Bild. Es war ein Meisterwerk. Sie
mußte es sich zugeben. Es war vielleicht das größte Wert
Konstantins Aber es war von einer tranken Art. Etwas
Gehetztes und Gequältes lag in der Strichführung, in
der Gewaltsamkeit, mit der die Farben auf die Leinwand
gesetzt waren.

Wie anders waren die Bilder, die sie bisher von ihm
gelannti Jn Kunstzeitschriften hatte sie feine Porträts
gesehen: großflächig, lraftvoll und einfach. Ebenso waren
seine Landschaften gewesen, die er hier geschaffen Wie
hätten sie sonst Bettinas Land darstellen lönnen?

Nun schien feine Kunst einen ganz anderen Weg zu

geben. Es war ein Durcheinander von Farben und
Linien, aus dem sich das Antlitz der Feindin zusammen-
feste. Es war genial. Es war vaclenb. Aber es war
rastlosl

Der Mann ber dies Bild geschaffen hatte, war nicht
glücklich. Sie fühlte es ganz tief. Er war in einem Bann.
Er war sich selbst entfremdet. Hätte dies Bild es ihr nicht
gezeigt, fein ganzes Wesen hätte es ihr gesagt: die knaben-

hafte Frische war verschwunden.
Traf sie ihn hier und da, wenn sie es nicht vermeiden

konnte, so war etwas Verdecktes, Gehetztes auch in feinem
Wesen. Er ging scheu an ihr vorüber, kaum daß er ein
paar oberflächliche Worte sand.

Und sie? Auch sie fand kaum irgendein Wort. Jn ihr
zitterte immer nur eine Furcht: daß sie sich verraten lönnte.
Aber lieber wollte sie tot sein. Sie mußte in sich zur Ruhe
lommen. Ruhe gab nur die Natur.

Und so kämpfte sie sich hindurch durch den Schnee und
den Sturm. Die Serner Hütte war längst nicht mehr zu
sehen. Das Schneeweib hatte die weißen Schleier darüber-
gebreitet. Aber mit dem Instinkt eines Waldtieres kämpfte
sich Bettina vorwärts. Der Sturm heulte ihr entgegen.
Es war wie ein höhnisches Lachen. Dann wie ein Schreien
und Klagen in den stiften. Und immer wieder fegten die
weißen Schwaden ihr entgegen-
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Kleiner Weltspiegel
Der Vorsitzeude des italienischen Kriegsverl«etzten-Berband-es,

der triegsblinde Abgeordnete Carlo Delacroix, weilt in Paris, wo
er mit führen-den Persönlichkeiten der französischen Frontkämpfer
verhandelt. Zweck feines Besuches ist die Vorbereitung einer
Reise von 2000 französischen Frontkämpfern nach Rom, unsd einer
solchen von 2000 iia isensischen Frontkämpfern nach Paris.

Der Chef des polnischen Gen«era«lstabs, General Gonsiorowski,
traf zu einem zweitäYgen Besuch des lettischen Armeeobertosm-
man-dos in Risga ein. nschbießend wird er Revwl und Helsingfors
besuchen.

Die brasilianische Regierung hat dein Parlament ein-en Ge-
setzentwurf über die Aencderuni der Währung vorgelegt. Der
Milreis soll durch einen »Crsuzeiro«, einen Kreuzer, ersetzt wer-
den, der seinerseits in 100 Centesimos unstet-teilt wird.

Aus St. Johns (Neusunsdslaiid) wir-d gemeldet, daß Tausende
von Arbeitslosen, Männer und Frauen, sich3 Dienstag vor dem
Wohlfahrtsamt angesammelt unsd stürmisch ebensmittel, Brenn-
stoff unsd Kleider verlangt hätten. Ein starkes Polieiaufgebot
hielt die erregte Menge mit Mühe zurück. Die Kinsderiterblichkeit
oll infolge Lebensmittelnot und Kälte ungewöhnlich hoch sein.

Furchtbares Brandungliiik
Bleistiftfabrit niedergebrannt. —- 29 Iobesopfer.
Moskau, 28.« Februar. Jn der Grapxzitabteilun der

Moskauer Bleiftiitfabrik »Krassin« brach in olge der Explo-
sion eines hochdruckkompresfors ein Großfener aus, das
alle drei Stockwerte der Abteilun erfaßte. Zur Bekämp-
fung des Brandes wurden sämtlicge Abteilungen der Mos-
kauer Feuerwehr eingesetzt. Die genaue Zahl der Opfer
steht noch nicht fest. Indessen hat man durch Befra ung
der amtlienan ehörigen der in dem Werk Veschäftf ten
sestgetellt, daß 9 von ihnen in den Flammen umge am-
men fino. Die Zahl der Berichten ist ebenfalls sehr groß.

Die Staatsanwaltschiaft hat gegen acht Beamte der von
der Explosion betroffenen Bleistiftfabrik Haftbefehl erla en.
Die Untersuichsun des Unglücks ist noch nicht abgefchlo en,
doch scheint anf rund der bisher durchgeführten Ermittlun-
gen estzustehen, daß der Unvorsichtigkeit unsd Nachlässigkeit
eines Wachsbeaniten die Schuld an der folgenschweren Kata-
strophe zuzuschreiben ist.

schneetatastrophen
Wien, 28. Februar. Die Schneeschmelze der letzten Wo-

chen erlaubt jetzt Patrouillengänge der Gendarmerie in die
fruher durch die Schneemassen uinzugänglichen Gebiete der
osterreichischesn Alpen. Aus den bisher vorliegende-n Berich-
ten wird ersichtlich, daß der Schaden, den der diesjäihrii e
Katastrophenwinter angerichtet hat, ungeheuer groß i-ft. s
wurde z. B. festgestellt, daß das bekannte Schutz-haus des
Deutschen und Oesterreichischen Alpenvereins in den Schind-
minger Tauern, das Hans Wödl-Haus, durch eine Wind-
Zloss vermutlich schon Anfang dieses Monats, zerstört wurde.
n den Schneegrenzen findet man überall rusdelweise ver-

ensdetes Wild So haben die Revierhesger der Stsaatlichen
Yagdesn tin Almtal in Oberösterreich, eine der bedeutendsten
osterreichischen Hochjagdem die Bernichtung nahezu des ge-
samten Wild-bestandes festgestellt. Was nicht dem Schnee
zum Opfer fiel, wurde eine Beute der Füchse. Aehnlich soll
es in vielen andere-n Revieren Oesterreichs aussehen.

der Wahnsinnige im Flugeer
London, 28. Februar. Eine aufregende Fahrt machte

der weibliche Prissagier eines kleinen englischen Flu zeuges,
das den regelmaßigen Dienst zwischen London und mster-
dam berstet Das Flugzesug hatte in der Nacht über der
Norsdsee mit schweren Böen zu kämpfen. Zufällig blickte
nun der Rad·iote.legräphist, der neben dem Führer saß-
durch die Scheibe in die Passagierkasbine, die nur von einem
Mann n'nb einer Frau besetzt war. Er fah, daß die Frau,
deren Hilferufe vom Motorengeräusch übertönt wurden, sich
in einem verzweifelten Kampf mit dem auf sie eindringen-
den Mann befand. Der Mann war infolge der gefährlichen
Nachtfahrt wahnsinnig geworben. Er schrie und tobte unb
wollte die Frau erwürgen. Als der Radiotelegraphist mit
Hilfe der Frau den Wahnsinsnigen überwältigt hatte, ver-
fiel dieser in Bewußtlosigkeit. Er hatte das Bewußtsein
noch nicht wiedererlangt, als er nach der Landung in Am-
sterdam dort der Polizei übergeben wurde. '

Wachtnoiteu der man! von England erschollen
Conbon‚ 28. Februar. Ein vor der Bank von England

WC liebender Posten wurde frühmor ens mit nem
Adp chllb lot aufgefunden. Die Amts (eigen lehnen jede
Auskunft ab. Nach einein mehr als hun ertjähri en Brauch
Wird Ue Bank von G“ l d . f.

lnnn Soldaten bewacht.g an we Jiacht "o" e ner üble



Im Okqu untergegangen?
London, 28. Februar. Der britifche Dampfer »Im-ir-

gowrce“ (3259 Ionnen), der sich im Atlantischen Ozean un-
gexahr halbwegs zwischen Jrland und Reusundland besin-
de , hat SOS.-Rufe ausgesandt und berichtet, daß er steuer-
los bei schwerem Sturm dahintreibe und sein Laderaum be-
reits zur hälfte voll Wasser sei. Mehrere Schiffe, darunter
der Norddeutsche-Lloyd-Dampfer »Europa«, änderten sofort
ihren Kurs, um der 26 Mann starken Vesatzung hilse zu
leisten. Um 5 Uhr früh waren drei Dampfer an der bezeich-
neten Stelle eingetroffen. Die ,,Europa« meldete durch
Funbspruch sie habe die »Blairgowrie« bisher nicht sichten
konnen unsd werde bis Tagesanbruch an Ort und Stelle
bleiben. Auch der amerikanische Dampfer »American Ban-
ker« und der niederländische Dampfer ,,Bloomersdyk« mel-
den, daß fie» vergeblich Ausschau halten. Sie berichten ferner,
daß der Wind Orkanstärke hab-e und die See bergehoch sei.

. Der kleine deutsche Dampfer ,,Europa«, der an der spa-
nischen Kuste in«Schwierdigkeiten geraten war, ist glücklich
in errol (Spanien) eingelaufen. u. a. sinid sein Schornstein,
me rere Ventilatoren und die Rettungsboote an der Steuer-
dordseite von den Seen zerstört worden.

schlesismsliichrimten
die Geliebte ermordet

Selsbftmord des Täters

»Auf dem Wege zwischen Krain unb Marienau tötete der
21inbrige Georg Barde aus Marienau die III-jährige
Marie Zimmermann aus Knif-chwitz, Kreis Strehlen,
VMIJI einen Schuß in die Brust und beging bann Selbftniord.

Das Mädchen hatte, bevor es zu Barde in Beziehungen
trat, ein Verhältnis mit einem anderen jungen Manne, von
dem sie auch ein Kind hatte. Jn letzter Zeit hatte sie die
Beziehungen zu dem Vater ihres Kindes wieder aufgenom-
men und besuchte auch mit ihm ein Tanzoergnügen in Schön-
brunn. Als sie von dort mit ihren Fahrrädern auf dem
Heimweg waren, trat plötzlich Barde auf die Beiden zu und
ging mit dem Mädchen einen Feldweg entlang. Der bis-
herige Begleiter der Zimmermann brachte die beiden Fahr-
räder zu der Dienststelle des Mädchens und stellte am
nächsten Morgen Nachforschungen nach dem Verbleib der
Beiden an. Daraufhin wurde das Gelände abgesiicht. Die
Leiche des Mädchens wurde 25 Meter entfernt von der Mord-
stelle aufgefunden. Wahrscheinlich hat es sich noch bis hierhin
fchleppeik5 können, während Barde auf der Stelle tot gewesen
ein mu . ‘

Ausßeichnung schslefifcher Architeiten «
Beim Wettbewerb um den Schiniel-Preis 1935 wurden

auf dem Gebiet des Wasser- und Straßenbaues (Eniwiirf für
eine Talsperres der Staatspreis unb bie Sihiniel-Plaiette
dem Regierungsbauführer Gerhard Sommer, “Breslau,
zuerkann . Der Entwurf wurde gleichzeitig vom Technischen
Oberprüfungsamt als häusliche Probearbeit für die Staats-
prüfung angenommen.

Der Entwurf des Regierungsbauführers R u d o lf K ön-
geter in Görlitzi wurde als häusliche Probearbeit für
die Staatsprüfung im Hochbaufach angenommen.

Kriegler und Dr. Weiizel bei der Rundfuniübeririigung
in Saarbriiilen

Die Reichssendeleitiing hat für die Funkberichte aus
Saarbruiien am Tage der Rückgliederung der Saar an das
Deutsche Reich, am 1. März, den Jntendanten des Reichs-
senders Breslau, Hans Kriegler, und den Leiter der
Abteilung ,,Zeitfunk« des Reichsfenders Breslau, Dr. Fritz
Wenzel, eingesetzt.

Neue Geschäftsstelle des Schriftleiter-Verb-andes

Der Landesverband Schlesien im “Reichsoerbanb der
Deutschen Presse teilt mit:

Nach erfolgtem Abschluß der durch das Schristleiter-
gesetz notwendig gewordenen Organisationsarbeiten hat sich
die Einrichtung einer selbständigen Geschäftsstelle als not-
wendig erwiesen. Ab 1. März b. J. befindet sich die Ge-
schäftsstelle nunmehr in Breslau 5, Gräbschener Straße 5
(am Sonnenplatz), Fernsprecher 244 36. Zuschriften sind aus-
schließlich an diese Adresse zu richten.

Zum hauptamtlichen Gefchäftsführer wurde Schriftleiter
Albert Runge bestellt. Der bisherige ehrenamtliche Ge-
schäftsführer, Hauptschriftleiter Paul MajunkesLange,
ist auch weiterhin mit der Stellvertretung des Landes-
verbandsleiters beauftragt. · « «

Weitere Neufchneefiälle im Gebirge —- Ski unb Rodel sehr gut
Jn den fchlesischen Bergen sind, wie der Reichswetter-

dienst, Ausgabeort BreslauiKrieterm mitteilt, in den letzten
Tagen zum Teil sehr starke Schneefälle niedergegangen. Die
Neuschneemengen betragen stellenweise 20 Zentimeter. Die
Sportmöglichkeiten sind in den Kammlagen, wo die Gesamt-
fchneehöhe durchsnittli chanderthalb Meter beträgt, sehr gut.

Noch ein Sonderzug zur Automobilaiisfiellung
Da die Jnternationale Automobil- und Motorrad-Aus-

stellung in Berlin wegen des großen Zuspruchs um eine
Woche verlängert wurde, verkehrt am 2. März nochmals ein
Sonderng mit 600/0 Fahrpreisermäßigung von Beuthen
nach Berlin. Für die Anschlußfahrten zu dem Sonderzuge
werden 500/0 Ermäßigung gewährt. Nähere Auskunft über
Fahrpreise und Fahrplan bei den Fahrkartenausgabestellen.

Schreiberham Erholungsheim der NSV. Das
Amt für Volkswohlfahrt, Gau Schlesien, hat das bisherige
Erholungs- und Schulungsheim der NS. Frauenschaft über-
nommen und als Kindererholungsheim der NS. Volkswohl-
fahrt, Gau Schlesien, neu eröffnet. Zurzeit weilen in dem
Heim 50 Jungen und Mädel aus den Kreisen (Slogan, Bunz-
lau, Freystadt, Görlitz und Goldberg.

Lauban. Tödlicher Motorradunfall. Der
Schneider Arthur Maucksch aus Marklisfa stürzte bei
Schvlzendorf mit seinem Motorrad. Jm Kreiskrankenhaus
Lauban ist er seinen schweren Verletzungen erlegen.

Bunzlau. Sägewerk nach vier Jahren wieder

in Betrieb. Das der Stadtgemeinde Bunzlau gehörende

ehemalige Sägewerk Kranz ist von dem Holzkaufniann Hubert

Land in Bimzlau pachtweise übernommen worden. Nach mehr-

wöchigen Jnstandsetzungsarbeiten sind jetzt die Maschinen zum
ersten Mal wieder in Gang gesetzt worden. Das Werk hat
vier Jahre lang stillgelegen. Es ist beabsichtigt, burchfchmtt-

lich jährlich 1000 Festmeter Rundholz einzufchneiden.

Glatze Tödlicher Verkehrsunfall. Auf der

Neulandstraße wurde der Kutscher einer Koksfuhre v o n

einem Lastkraftwaaen erfaßt unb auf ber

 

 

Stelle getötet. Die Schuld an dem Unfall scheint
den Führer des Lastkraftwageiis zu treffen, ber in bem
Augenblick, als die Koksfiihre einen vorschriftsmäßig auf
der rechten Straßenseite partenden Personeniraftwagen über-
holte, als Dritter überholte. Der tödlich Veruiigliicite hinter-
läßt Frau und zwei Kinder.

Aus Breslau
Eine diebische Hausangeftellte

Eine 23jährige Hausangestellte wurde von ihrer Arbeit-
geberin in Breslau bei einem Diebstahl auf frischer Tat
ertappt. Jm Laufe der (Ermittlungen beschlagnalnnte die
Polizei einen von dem Mädchen anderweitig untergebrachten
schweren Reisekorb. Es stellte sich heraus, daß er Diebes-
gut enthielt, das das Mädchen in elf früheren Arbeitsstellen
zusammengestohlen hatte. Das Mädchen war verschiedentlich
in ihren Stellungen bei kleinen Diebereien ertappt worben;
man hatte sie zwar entlassen, von der Stellung von Straf-
anträgen jedoch abgesehen. Der Gesamtwert der gestohlenen
Sachen beträgt etwa 900 Mark. Die Diebin wird sich nun
vor Gericht zu verantworten haben.

Jiiftitia-Standbild vor dem Landgerichtsgevsiinve

Ueber dein Eingangstor des Neubaues des Landgerichts
auf ber Graupeustraße wurde eine 2,20 Meter hohe, aus
Bronze gefertigte Figur der »Justitia« aufgestellt. Der aus-
führende Künstler ist Prof. von Gosen, der an der
Figur ein Jahr lang gearbeitet hat. Das Kunstwerk paßt
sich der Architektur des Baues sehr gut an.

 

Motorradfahrer tot aufgefunden
Auf der Strasy anallen—Schwoitsch, etwa ein Kilo-

meter von Schwoitsch entfernt, wurde ein tödlich veriingliiclter
Motorradfahrer aufgefunden. Anscheinend ist er in einer
Kurve an einen Baum gefahren und hat bei dem Sturz
einen Schädelbruch und andere schwere Verletzungen erlitten.

dberiitilelien
Vereinhseitlichung des Reichsbiindes der Kiiiderreiihen
Heydebreci. Jn Anwesenheit des stellvertretenden Leiters

des Reichsbundes der Kinderreichen fand in Heisdebreck eine
Tagung der Landesverbände Ober- und Mittelschlesien statt.
Die Tagiiiig wurde von Landesleiter Thielscher, Bres-
lau. mit einem Gedenten an den verstorbenen Landesleiter
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von Oberschlesien, Kleinert, alleine, eingeleitet. Danach sprach
der stellvertretende Reichsbundleiter E o n r a b , Berlin, über
die Stellung des Reichsbundes im neuen Staate. Landesleiter
Thielscher teilte dann mit, daß der L a n d e s o e r b a n b
Oberschlesien als solcher ab 1. April aufgelöst und
demd Landesverband Schlesien angeschlossen
wir . '

Zufammensihluß der Oppelner Selbftfchuyksämpfer

Oppeln. Etwa hundert ehemalige Angehörigedes Selbst-
fchutzses gründeten die Ortsgruppe Oppeln ehemaliger Selbst-
schutz.tämpfer, die sich dem Reichsverband ehemaliger Baltikum-
kämpfer, Freikorps-, Selbstschutzp und Grenzschutztämpfer an-
schließen wird. Gleichartige Ortsgruppen bestehen bereits in
mehreren Orten Oberschlesiens. — '

Fsanchmiinjzerwekifiaii ais-geliehen «
Hindenburg. Bei einem Bäckermeister in Mathsesd orf

gab ein Kind ein Fünfzigpfennigstücl in Zahlung, das trotz
seiner guten Ausführung als falsch eriannt wurbe. Der
Ladeninhaber erfuhr von dem Kinde, daß ein fremder Mann
es mit bem Geldstück in das Geschäft geschickt habe. Der
Bäckermeister benachrichtigte sofort den nächsten Beamten der
Schutzpolizei, der den Mann auf der Straße festnehmen
konnte. Er hatte noch 40 falsche Fünfzigpfennigstücke bei sichs.
Jn der Wohnung des Festgenommenen in Birkenau, Kreis
Gleiwitz, wurden 355 fertige Falsch-stücke, die gesamten Falsch-
münzerwerkzeuge sowie ein Teil des Erlöses aus falschen
Fünfzigpfennigstücken in Gestalt von 2460 Zigaretten beschla·g-
nahmt. Der Täter ist geständig, öfter in Gleiwitz und
Umgegend Zigaretten in kleinen Packungen gekauft und dabei
die Falfchftücke abgesetzt zu haben. Der Falschmünzer wurde
dem Amtsgericht Hindenburg zugeführt

Neustadt. Opfer der eigenen Unvorsichtig-
kseit. Jn den Abendstunden wurde ein unbekannter Mann,
der auf der Straße von Riegersdorf nach Schweinsdorf sein
Fahrrad auf der linken Straßenseite führte, von einem
Kraftwagen angefahren und schwer verletzt. Er starb bald
nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus.

Hindenburg. Gewächshaus durch Feuer ver-
nichtet. Jn dem Gewächshaus der HampePschen Gärtnerei
in Hindenbura kam ein Brand aus. der das Haus vollständig

 
 

 

 
(Deutsches Nachrichteiiibiiro.s

Sir John Simon.

der britische Außenminifter, wir-d in Kürze in Berlin
erwartet.

—

vernichtete. Zwei Pferde, die in einem Stall neben dem
Gewächshaus untergebracht waren, fanden den Tod durch-
Ersticken. Es wird angenommen, daß das Feuer durch
die Heizungsanlage entstanden ist. Der Schaden beträgt etwa
10 000 Mark.

Gleiwitz. Tödlicher Betriebsunfall. Der
39 Jahre alte Hilfswseichenwärter Leopold Schikora
aus Ackerfelde wurde in der Nähe des Betriebsbahnhofs
Sandwiesen bei einem Betriebsunfall tödlich verlegt.

Geriilitliilies
» — Vorunterfuihung wegen Kindesmordes
Der Untersiichungsrichter bei Landgerichit in Liegniß

hat gegen den in Untersuchungshaft befindlichen Ma r (Engel
bie Voruntersuchung wegen Verdachts des Mordes eröffnet.
Engel ist angeschuldigt, in Liegnitz am 12. Februar 1935
feinen am 4. September 1934 geborenen Sohn Werner
ermordet zu hab-en-

Ueber 40 000 Mark Geldstrafen gegen Pferdefihimuggler
Die ausgedehiiten Wälder an der Grenze machen an

vielen Orten die Ueberwachung des Grenzoerkehrs außer-
ordentlich schwierig, so daß die Große Strafkamnier Kreuz-
biirg immer wieder gegen Pferdeschmuggler verhandeln muß.
Nunmehr hat die Große Strafkammer zu exemplarischen
Strafen gegriffen, um den Schmuggelbanden einmal ener-
gisch das Handwerk zu legen.

Jn dem ersten Verfahren hatten sich die Angeklagte
Martha Greiner aus Krysanowitzz ihr Sohn Adolf
und ferner Eichos aus Herbersdorf, Kreis Lüben, und
Paul Kowialczyk aus Gohle zu verantworten. Frau
Greinert hatte mit ihrem Sohn in Polen zwei Pferde ge-
kauft und sie an Kowalczyk übergeben, ber sie an Eichos
weiterv«erkaiifte. Auch später wurden auf diese Weise wieder
zwei Pferde nach Deutschland eingeschmuggelt. Das Gericht
verurteilte Martha Greinert und Eichos zu je
8300 Mark Geldstrafe, Martha Greinert außerdem zu
sechs und Eichos zu acht Monaten Gefängnis. Der
jugendliche Adolf Greinert erhielt eine Geldstrafe
von 4000 Mark und sechs Monate Gefängnis,
Kowalczyk 2100 Mark Geldstrafe.

Jn einem weiteren Verfahren hatten sich der polnische
Staatsangehörige Boleslaus Rack aus Prosna, Josef
Deja aus Skronskaii, August Drewniok und August
Mariniok aus Paulsdorf wegen bandenmäßigen Pferde-,
Getreide- und Fleischschmuggels zu verantworten. Jhre Straf-
taten reichten bis in das Jahr 1932 zurück. Außer vier
Pferden hatten fie Roggen und Fleis cheingeschmuggelt. “Rad
wurbe zu 4294 Mark Geldstrafe und elf Monaten
Gefängnis sowie zu 1344 Mark Wertersatz., Deja zu
1200 Mark Geldstrafe und drei Monaten Ge-
f ängnis sowie 1200 Mark Wertersatz, Drewniok zii den
gleich-en Geldstrafen und vier Monaten Gefängnis
und Mariniok zu 2400 Mark Geldstrafe und sieben
Monaten Gefängnis sowie 1200 Mark Wertersatzi
verurteilt. ·

Das Gericht verhandelte schließlich noch gegen die An-
geklagten Konstantin Kowollik aus Friedrich.grätz»
Peter Kuboth aus Guttentag, Fritz Hanella aus
Prittwitz-., Paul Mariniok aus Paulsdorf und gegen
den Käufer eines eingeschmuggelten Pferdes aus Kri)sanowitz.
Der Käufer konnte glaubhaft machen, daß er alles getan
habe, um sich von dem redlichen Erwerb des eingeschmiiggelten
Pferdes zu überzeugen. Er wurde daher freigesprochen. Den
Angeklagten Mariniok und Hanella konnte eine Schuld eben-
falls nicht nachgewiesen werden. Die beiden übrigen An-
geklagten erhielten je 2100 Mark Geldstrafe und drei
Monate Gefängnis. «

Wegen Meineides ins Ziichithsaus
Wegen Meineides in einem Ehescheiduiigsprozesses wurde

der Angeklagte Max Pusch aus Schlesisch-Nettkow, Kreis
Grünberg, nach dreitägiger Verhandlung von der Straf-
kammer Glogaii zu drei Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrenrechtsverlust verurteilt. Die Verhandlung,
zu der 50 Zeugen aufgeboten waren, fand unter Ausschluß
der Oeffentlichkeit statt. - ·

Ereniplarifihe Strafe fiir einen Verleumder
Das Schöffengericht in L i e gnitzl verurteilte den 42jähri-

gen Angeklagten J o h a n n e s D r e ch s l e r aus Ehemnitz
wegen falscher Anschuldigung gegen einen Liegnitzer Richter
und wegen Verleumdung des “Richters zu zwei Jahren
G efängnis und zwei Jahren Ehrenrechtsverlust. Der Ber-
urteilte wurde sofort in Haft genommen. Dem beleidigten
Richter und seiner vorgesetzten CDienftbehörbe murbe die-Be-
fugnis zugesprochen, das Urteil nach Rechtskraft öffentlich
durch die Presse bekannt zu machen.

—

Willst Du vorübergehen
Und nicht die Not des Bruders feh’n?

Spendet auf das Bankkonto Nr. 829
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(7. Fortsetziing.) Bisher wurde erzählt:
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« -

Jn Wiener und Berliner Archiven verschwinden wertvolle Iandschriften Jn Wien stellt man feft, daß das
Material nur zweimal benutzt worden ift; der eine (Bete rte
wohnt in Berlin. Dr. ä. genießt als Historiker großen Ruf; er
Wunsch des Wiener Archivs nimmt die Berliner kriminalpolizei verlraiiliche Ermittlungen vor.
ergeben, dafz Dr. ä. nicht nur Autographen gesammelt. sondern auch damit gehandelt hat.

txt bereits gestorben, der andere-. Dr. fi»
at zahlreiche Arbeiten veröffentlicht Auf

Diese
Eine haus-

suchung fördert ein wahres hamsterlager von Autographen und Archivslücken zutage, deren Herkunft nicht
zweifelhaft ist. Dr. ä. und fein Mitarbeiter 3. v. S. werden verhaftet.

Die Nachricht von der Verhaftung der beiden erregt
einen Sturm in den einschlägigen Kreisen. Nicht nur in
Deutschland, sondern auch im Ausland melden sich Archive.
in denen Dr. R. gearbeitet hat oder denen er durch seinen
Mitarbeiter Autographen hat anbieten lassen. Firmen des
Antiquitätenhandels, die gutgläubig jahrelang seine Abneh-
mer gewesen sind, sehen die Bücher durch, um die gekauften
und wieder veräußerten Stücke festzustellen Meist läßt sich
der weitere Verbleib nicht mehr nachweisen. Viel ist ins
Ausland gewandert Denn nur für die verhältnismäßig un-
verdächtigen Stücke kam der Jnlandmartt in Frage. Der
Schaden, der durch die Diebstähle entstanden ift. beträgt
schätzungsweise 200 000 Mark. Der hauptteil muß als un-
auffindbar und für die wissenschaftliche Forschung endgültig
verloren angesehen werden, eine ungeheure Schädigung des
deutschen Volksvermögensl

Was konnte den wissenschaftlich und persönlich geschätz-
ten Gelehrten, der von hause aus über ausreichende Mittel
zu verfügen schien unid sehr einfach lebte, zu den fortgesetz-
ten Diebstählen veranlaßt haben, die seinem Geständnis nach
mindestens schon ein Jahrzehnt umfaßten?

Wenn auch das Gericht in seinem Urteilsspruch durch-
aus nicht in allen Punkten der Auslegung folgt, die der voll-
kommen Zusammengebrochene seiner handlungsweise zu
geben sucht, so ist seine Begründung nichtsdestoweniger in-
teressant und einmalig. Mit seiner verschnörkelten, feinzügi-
gen Gelehrtenhandschrift bedeckt der Angeklagte engzeilig
Bogen um Bogen, um unter Preisgabe der letzten hem-
eliungen seine fast unglaubhaft sonderbaren Motive zu er-
aren:

Die Tragödie eitles Gelehrten
Jn einer angesehenen Familie, die keine äußere Sorge

kennt, wo aber Zank und Streit an der Tagesordnung sind
—— der Vater ist herrisch und jähzornig, die Mutter hoch-
gradig hysterisch — ist der sensible Knabe herangewachsen,
gedrückt, in sich gekehrt, jenseits aller ausgelassenen Schüler-
streiche und fröhlicher Jungenkameradschaft.

Schon früh wird er sich einer anormalen Veranlagung
bewußt Auf abseitigen Wegen sucht er Zerstreuung und
Anre ung. Kirchhöfe find, auch zu nächtlicher Stunde, das
Ziel Iseiner einsamen Spaziergänge. Er sieht zu, wie ver-
fallene Gräber geöffnet und die vermoderten Gebeine her-
ausgeworfen werden. Als der Totengräbser nach seiner
schauerlichen Arbeit den Kirchhof verläßt, wühlt er zwischen
den Gebeinen und nimmt Knochen mit sich. Moderdust und
Verwesungsgeruch bereiten ihm ein unerklärliches Wohl-
behagen.

Als fünfzehnjähriger Knabe, während er seinem Bater
gebannt zufieht der Briefe unterschreibt, spürt er eine selt-
same Erregung. Später, wenn er als Student in alten
handschriften blättert, packt ihn in Erinnerung an dieses
Erlebnis ein Drang, die Unterschriften nachzuahmen. Das
erstemal, wo sich diese Erregung bis zum Rauschzustand
steigert, handelt es sich um den Brief eines russischen Für-
sten. Glänzend weiß ist das Papier, schwarz und dick heben
sich die markanten Schriftzüge darauf ab. Jmmer, wenn er
setzt den Brief eines Fürsten oder einer anderen hochgestell-
ten Persönlichkeit in die band bekommt, der entfernt jenem
ihn erstmalig erregenden ähnelt. ist bei ihm auch das un-
ausweichliche Verlangen da, das Schriftstück an sich zu neh-
men und sich jenen Nauschzustanid wieder zu ver chafsen, in-
dem er den Namenszug nachmalt, sich ganz in Wesen unsd
Attitüde des hohen Schreibers versenkt und . . .

Ein selbstloser Freund
Er leidet unter diesem Fetischismus der anfängt sein

gesamtes Triebleben zu uberwuchern Kämpft dagegen an.
eidet besonders, weil das gewählte Studium der Geschichts-
wissenschaft es mit sich bringt, daß ihn der verhängnisvolle
Drang mitten in der Arbeit übermannen kann. Er verzich-
tet nach der Promovierung darauf, ein abschließendes
Staatsexamen zu machen. Angesichts der erfahrenen Ohn-
macht seinen Trieben gegenüber will er nicht die Beamten-
laufbahn einschlagen, wo er sich größerer Verantwortung
nicht gewachsen wüßte. Er ist von hause aus begütert und
kann es sich leisten, seine Studien als Privatgelehrter fort-
zusetzen. Der Vater unterstützt ihn. Als der Vater stirbt-
lebt er vom Erbteil. Verdienst aus wissenschaftlichen Ar-
beiten, zuweilen auch die honorierte Tätigkeit an einem Ar-
chiv, ergänzen sein Einkommen Die allmählich angewachsene
Autographensammlung stellt ein Neservekapital dar. Mit
dem Tode der Mutter fallen ihm noch deren Juwelen zu, die
er in der Jnflationszeit nach und nach veräußern kann.

Seine Arbeiten schaffen ihm einen Namen. Trotz dieser
äußeren Anerkennung aber lastet die Isolierung die seine
Veranlagung mit sich bringt, schwer auf ihm. Er entbehrt
schmerzlich die Fürsorge einer liebenden Familie, die andere
in seinem Alter umgibt Kalt und lieblos blicken ihn seine
vier Wände an.

Da lernt der alternde Mann in einem Berliner Eafå
einen jungen Oefterreicher rennen. Aus der Bekanntschaft
entwickelt sich allmählich ein Freundschaftsverhältnis Die
lästigen kleinen Hantierungen im aushalt, die dem Gelehr-
ten besonders unan enehm ind, o mancherlei Gänge, die
seinem nie se r kröpti en Körper anfangen, sauer zu wer-
den, Verhand ungern.

 
 

e ein geschäftsgewandteres Auftreten .

verlangen, Schreibarbeit, die mit Mühe und Sorgfalt aus-
eführt werden muß und lange Abende kostet: Der junge

ZFreund nimmt sie ihm hilfsbereit ab. Sein liebenswürdiges,
heiteres Wesen iimsorgt den so wenig Berwöhnten Seine
Intelligenz eine fast srauenhafte Einsühlungsgabe machen
den Umgang mit diesem jungen Menschen, den der Nimbus
einer vornehmen illegitimen Abstammung umgibt, den wid-
rige Verhältnisse aber bisher in Unbildung und einem seinen
Gaben nicht angemessenen Beruf niedergehalten haben, zu
einem Quell ständiger Freude für den Vereinsamten. Bald
beherrscht der gelehrige Schüler das Gebiet seines Gönners
so gut, daß er viele Arbeiten selbständig erledigen kann.
Er fängt unter Anleitung von Dr. R. einen
kleinen Autographenhansdel an und hat
Aussicht, es in diesem neuen Beruf, der
seiner Begabung entgegenkommt zu
etwas zu bringen.

Bäterliche Gefühle erwachen bei-
dem Aelteren, der den Freund auf
jede erdenkliche Weise zu fördern
sucht und ihn auch für den Fall
seines Todes sicherstellt, Dank-
barkeit und Verehrung auf sei- ,
ten des Jungen, der zu seinem
„felbftlofen“ Freund und Leh-
rer aussieht Das Freund-
schaftsverhältnis überdauert
die Jahre und wirft einen
Schimmer Licht auf den ;. ,
trüben und verfehlten s ‘z
Lebensweg des altern- , «
den Sonderlings. — g

Dann kommt der f‘
Rrieg. F. v. 6., der -—--
jüngere Freund,
wird eingezogen.

l  

Dr. R. wird dem .-
Zivildienst zu- - _ -
geordnet.Nach -,-,-"
kurzerTätig- _ ,-
keit versa- « · .
gen seine
Nerven.
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Der moralische halt sinkt, die habgierigen Besitzinftinkte gewinnen die Oberhand.

Weder angeborenes noch anerzogenes Pflichtgefühl verbin-
detden Außenseiter mit der Gemeinschgft Und befähigt ihn
zu· ihrem Dienst auch über seine gewöhnliche Kraft hinaus,
wie damals so viele. Er flüchtet ins Sanatorium. Nach
seiner Entlassung geht er nach Wien.

« Es gelingt ihm von hier aus aus Grund feiner Be-
ziehungen zum Vatikan, den inzwischen in italienische
Kriegsgefangenschast geratenen Freund frei zu bekommen.
Da dieser den internationalen Abmachungen entsprechend
nicht mehr im Kriegsdienst verwendet werden darf, können
die beiden ihr Zusammenleben wieder ausnehmen

Dei erste Diebstahl
.. Damals in Wien, unter dem Einfluß ber geiftigen Und
korperlichen Zerriittung — so beteuert Dr. R. immer wie-
der — geschieht es zum erftenmal, daß er im Archiv der
Versuchung, wertvolle Dokumente an sich zu nehmen. nicht
widerstehen kann. Er verfällt ganö dem ‘Bann feines Hand-
schriften etischisinus. F. v. 6. weiß von seinen seltsamen
Zustansden, aber nichts von den Diebstählen
. Die Nücktehr nach Deutschland soll ein bewußtes Be-
sinnen, eine Abkehr von dem verhängnisvollen Wege fein.
Dr. R. schreibt an einer Geschichte des Drei igjährigen Krie-
ges und versenkt sich ins 17. Jahrundert. eim Stöbern in
den Papieken dieser so lang vergangenen Zeiten weiß er
sich am besten vor seinen Anfechtungen gefeit.

Der Austrag des damali en preußischen Finanzministers
bringt ihn mit neuerer Ges ichte in Zusammenhang Wie-

O

 

 

NALlESTEN
der erlebt er die alte Niederlage den vielfältig an ihn heran-
tretenden Versuchungen gegenüber Jii München wie in
Berlin. Die hemmungen fallen immer mehr. Bei ihm zu
hause häufen sich die entwendeten Dokumente

F. v. 6. hat sich inzwischen weiter in die Materie ein-
gearbeitet. Er kauft, verkauft unsd schafft sich im Laufe der
Jahre Beziehungen und einen gewissen Ruf im Autogra-
phenhandel. Unter den von ihm veräußerten Stücken find.
wie man feststellen kann, viele von Dr. R. entmenbete.
F. v. S. aber will nichts von ihrer herkunft gewußt haben.

Man hält Dr. R. vor, er habe doch die Handschriften
wenigstens nach dem Abklingen der Rauschzustände wieder
an Ort und Stelle schaffen können. Seine Erwiderung dar-
auf, er sei so im Banne seiner Leidenschaft gewesen, daß er
sich durch den Berkaus die Möglichkeit zum Erwerb neuer
handschriften und damit Gelegenheit zu neuen Ekftaseii
schaffen wollte, kann nicht überzeugen.

Wahrscheinlich ift, daß in den Jahren nach dem Kriege
die ererbten Mittel anfangen dahinzuschwinden. Die Ber-
käiife ins Ausland, die nach Ausweis der kümmerlichen

Buchführung des
v. 6. in den Jnfla-
tionsjahren im Bor-
dergrund stehen-
bieten die Möglich-
keit, den bisherigen
Lebensstandardaufs
rechtziierhalten. Die

.-. · leichteAusführungs-
«......-·»«-3. möglichkeitderDieb-
‑ ' -« « " » stähle verführt An-

gesichts
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der user-
losen Unsicherheit
der Zeit sinkt der
mora ische halt vie-
ler; die habgierigen
Besitzinstinkte ge-
winnen die Ober-
hand. Wie weit sich
bei Dr. R. biefe

? durchsichtigen und
. »F- jene dunklen Motive

»F durchdringen, ent-
zieht sich der mensch-

ß" [ichen ‘Beurteilung.
s- Jedenfalls weiß er

_ aber bie zusammen-
" fes-i- getragene Samm-

lung nicht nur in
ihrem ideellen und
persönlichen Wert
zu schätzen, sondern
auch als gute Kapi-
talsanlage, wie aus
seiner Erwiderung
auf die gelegentliche
Frage eines Be-
kannten, ob denn
die Sammlerleiden-
schaft mit zuneh-
mendem Alter nicht
abnehme, deutlich
hervorgeht

Ungeordnet, an
mehreren Stellen
untergebracht und
für den Besitzer
nicht mehr zu über-
sehen, geht das Zu-
fammengetra ene in
seinem Wert chließ-
lich weit über das

' hinaus, was selbst
zur lebenslänglichen
Versorgung der bei-
den erforderlich er-
scheinen mußte

Manie oder immensen"?
Es erscheint auch keineswegs glaubhaft daß v. 6. von

der herkunft der entwendeten Autographen, die einen guten
Teil seines Umsatzes ausmachen, nichts gewußt haben soll.
Aber Dr.»K. will unter allen Umständen die Unschuld und
Gutglaiibigkeit seines Freundes gewahrt wissen, um wenig-
stens ihm Straffreiheit zu sichern Ein sympathischer Zug in
diesem nicht sehr schlackenfreien Eharakterbilde; aber die
Richter können auch hier seiner Darstellung nicht im ge-
wünschten Maße folgen. Dr. R. wird in der Berufungs-
instanz wegen der jahrelang ausgeführten Diebstähle unter
Mißbrauch des ihm erwiesenen Vertrauens zu einer mehr-
jahrigen Gefängnisstrafe verurteilt: F. v. 6. erhält wegen
Hehlerei die gleiche Strafe.

Wenn auch die ärztlichen Sachverständigen das Mit-
spielen der von Dr. R. ge childerten Motive, so seltsam man-
ches klingen mag und so ehr es aus diesem Gebiet des Ab-
normen an Parallelfällen mangelt, nicht von der hand wei-
sen, eine daraus gefolgerte Zwangslage und verminderte
Zurechnungsfähigkeit besahen sie nicht Das Gericht folgt
im wesentlichen der Auffassung des Archlvsachvekständigem
der in monatelanger Sichtung das vorgefundene Material
Zu ordnen versucht hat und von seinen Erfahrungen her zu
em«Schluß kommt, daß letzten Endes die gewinnsüchtigen
Motive den Ausschlag gegeben hätten. Niemals, so meint er.
wird ein Sammler, den gemeinhin eine liebevolle Sorgfalt,
ein pedcmtischeg Ort-nun svediikfnis kennzeichnen fo mit den
Objekten seiner Leidens ft um ehen und ihren Wert und
Beste-nd geiuhrden wie es Dr. ri. getan hat. (Forts. folgt.)
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Jn der Sowjetunion gibt es keine Engel.
Nachdem der staatliche Sowsetrussische Musikverlag das

Lied vom „König in Thule« (Text von Goethe, Musik von
Franz Liszt), geändert hatte, indem das Wort »König« ge-
strichen und statt dessen »Alter in Thule« gesetzt wurde, hat
diese Angelegenheit zu einer allgemeinen Untersuchung beim
Sowsetrussischen Musikverlag geführt. hierbei wurde fest-
gestellt, daß bei verschiedenen Dichtungen des russischen Na-
tionaldichters Alexanders Puschkin das Wort»»Engel« ge-
strichen word-en war, weil dieses etwas Religioses vorstellt
und daher nicht mit der sowietrussisschen Doktrin in Einklang
zu bringen sei; außerdem war in bemalten Revolutions-
liebe ,,Warschawsanka« das Wörtchen „heilig gestrichenmit
der Begründung, daß dieses gleichfalls an etwas Kirchliches
erinnere. Auf Veranlassung der Regierung wenden diese
Werk-e setzt überarbeitet. Die Leiter des Staatlichen Musik-
verlages werden zur Verantwortung gezogen werben.

Aus Breitaii unb UmgegendO
Brockau. den 28. Februar l935.

 

1. März.

1268:_ Markgraf Dietrich von Lands-berg beusrkunidet die
Leipziger Mese. 1815: Landung Napoleons l. bei
Eannes. — 1 68: Der Admiral und preußische Staatsrat
Adolf v. Trothsa in Koblenz geb. —- 1871: Einzug der
Deut chen in Paris. —- 1880: Der Schriftsteller Manfred
Kyber in Riga geb. (geft. 1933). —- 1896: Sieg der Abes-
sinier über die Jtciliener bei Adua — 1929: Der Kunst-

historiker Wilhelm v. Bode in Berlin gest. (geb. 1845).
Sonnenaufgang 6.49 Sonnenuntergang 17.37
Mondasufgang 4.55 Monduntergang 12.34

Jiamenstag: Prot. und kath.: Albinus.

2. Mäer
Sonnenaufgang 6.47 Sonnenuntergang 17.39
Mondaufgang 5.27 Monsduntergiaing 14.05

1481: Der Ritter Franz von Sickingen auf der Eberrvbur
bei Kreugnach geb. (gest. 1523). —- 1824: Der Kompon·
Bedrich Smetana in eitomischl geb. (gest. 1884). — 1829:
Dgr amerikanische Staatsmann Karl Schurz in Liblar beiRain gelb. (gest. 1906). —- 1835: Franz ll., Joseph Karl,Wunsch-deutscher Kaiser, in Wien gest. (geb. 1768), von

1806 als Franz I. Kaiser von Oesterreich
Namenstag: Prot. und kath.: Simplicius.

 

Ausruf zur Beslaggung.
Der Tag der Heimkehr der Saardeutschen in ihr Vater-

land soll nach dem Willen des Führers einer der er-
habensten Feiertage des Jahres fein; er wird vom ganzen
deutschen Volk festlich begangen werden«

Das deutsche Volk wird in dem Augenblick, in dem
die Kirchenglocken und die Sirenen der Fabriken und
Schiffe im ganzen Reich und im Saargebiet die er-
folgte Rückgabe der Saar an Deutschland verkünden,
die Häuser bestaggen. Unsere Brüder und Schwestern
an der Saar hielten trotz Drangsal und Not ihrem
Volke die Treue. Dentsches Volk, betenne du dich zu
ihnen und nimm sie in deine Gemeinschaft auf.
Der Reichsminister für Volksausklärung und Propaganda

gez. Dr. Goebbels.

Amfcmcdck
manchmal, an sonnen-warmen Mittagsstunden lauschen

wir wohl zu unserem Fenster hinaus: ein paar sich wieder-
holende, goldklare, strahlend helle, klingende Töne sind an
unser Ohr gedrungen . . . Eine Amsel wognt drunten im
Garten. Schwarz huscht sie von Baum zu aum, von den
Sträuchern hin zum Boden, auf den Rasen, über die Wege.
Den ganzen Winter hindurch hat sie sich dort unten im
Garten aufgehalten. Als warme Tage ins Land kamen,
meinte sie, es sei schon der Frühling; endgültig der bald
immer wärmer werdend-e Frühling. Und nun am hohen
Mittag, wenn die Sonne so warm vom blauen himmel
auf die Erde herabflutet, fucht ihre Frühlingsseligkeit nach
einem Ausdruck; sie singt ein erstes, kurzes, schon so früh-
lingshelles Liesdl Wieder und immer noch einmal schickt
die mfel ihren seligen Ruf durch den sonnigen Tag; und
sie verlernt ihn nicht ein-mal mehr in trübe-n Stunden voll
tiesfhängender Schneewolken. Aufhorchend lauschen wir ihr,
und ihr Lied beseligt uns wie nur je ein Vogelruf im er-
sten Vorfrühlin-g. Ganz frühlingsfroh und «-glä-usbi- wird
unser Herz! Max Dauthendey sang einmal: »Die Zlms ein
haben Sonne getrunken, aus allen Gärten strahlen die ie-
ber". Noch nicht aus allen Gärten; aber hin und wieder
aus bem einen unb anbern. An den sonnigen Frühlings-
tagen mitten im Winter haben die Amsel-n Sonne getrun-
ken, und nun rufen sie immer wieder, durch die Gärten
rinnt das Sonnengolid in hellen, klingenden Tönen aus
ihrer Brust.

520000 handgeschnitzte Edelweißabzeichen.

Am Sonntag, den 3. März ruft das Winterhilsswerk
zum Reichssammeltag auf unb wendet sich erneut an die
Opferbereitschaft aller Volksginossen. 350000 Helfer
und Helferinnen stellen sich am 3. März in Schlesien in
den Dienst des Winterhilfswerkes und werden jeden
Volksgenossen um das kleine Opfer von 20 Pfennig bitten.

Ganz besonders prächtig ist diesesmal die Märzplakette,
ein handgeschnitztes Edelweiß-Abzeichen, gelungen. Schon
der Anblick der schmucken Edelweiß-Plakette dürfte in
jedem Volksgenossen den Wunsch wecken, ein Edelweiß
zu erwerben, um es voll Stolz und Besitzerfreude an
seine Brust zu heften. .

Seit Monaten arbeiten tausend Schnitzer und Dreher
im Odenwald an der Herstellung des Edelweißabzeichens.
Als Rohmaterial wurde für dieses Abzeichen nicht Elfen-
bein, sondern von deutschen Fabriken hergestelltes Kunst-
harz verwendet, welches von den Heimarbeitern in elf
handwerklichen Arbeitsgängen zu einem zierlichen Edel-
weiß geformt wurde. Durch den-Auftrag des Winter-
hilfswerks auf 12 Millionen Abzeichen konnten 5 Monate
lang tausend Volksgenossem die sonst der Arbeitslosigkeit
verfallen würden an ihren Werktischen tätig fein. Aber
nicht nur die Abzeichen selbst, auch die Nabeln, die sie
festhalten, wurden in Heimarbeit in Erbach, Attendorf

 

 

  

und Jserlohn hergestellt ; und auch diese Arbeit gab vielen
Volksgenossen auf Monate Lohn und Brot.

Und nun ans Werk, Volksgenossenl 520000 hanb=
geschnitzte Edelweißabzeichen sind für Schlesien bereitgestellt
und warten auf ihre Käufer. Wenn deshalb am Sonntag,
den 3. März die WinterhilsswerksSammler und -Samm-
lerinnen an Euch herantreten, weist sie nicht ab, zeigt
ihnen kein mürrisches Gesicht, sondern öffnet, im Bewußt-
sein mitzuhelfen, Eure Geldtaschen und erwerbt das
prächtige Edelweiß

Der Beruf der Kindergärtnerin
im nationalsozialistischen Deutschland.

Der Beruf der Kindergärtnerin und Hortnerin war
schon immer einer der schönsten und weiblichsten in der
Reihe der Frauenberuse. Heute, im neuen Deutschland
gehört er zu den Berufen, die am Aufbauwerk des Führers
am engsten und nächsten mitarbeiten dürfen, bei denen
die Verantwortung für die Erziehung einer innerlich und
äußerlich kraftvollen Jugend liegt, einer Jugend, die
einmal gläubig und stark deutsches Schicksal bauen soll.

Da die NS. Volkswohlfahrt weitgreifendste, volks-
erzieherische Aufgaben hat, trägt auch sie mit die Ver-
antwortung, an der nationalsozialistischen Erziehung des
Kleinkindes und des Schulkindes. Allerorts und natur-
gemäß am häufigsten in den Notstandsgebieten sind und
werden Kindertagesstätten der NS. Volkswohlsahrt ein-
gerichtet und eröffnet.

Damit die Kinder, die diese Einrichtungen besuchen,
tatsächlich nach dem Wunsche des Führers betreut und
erzogen werden, müssen die Leiterinnen fest auf dem Boden
des Nationalsozialismus stehen und eine tadellose fach-
liche Vorbildung haben.

Es werden in der nächsten Zukunft noch umfangreiche
Neueinrichtungen von Kindertagesstätten getätigt unb
deshalb ist ein dauernder vorbildlicher Nachwuchs, der
bereit und willig ist, seine Werte in den Dienst des Volks-
ganzen zu stellen, durchaus nötig.

Für den Eintritt in ein Kindergärtnerinnen- und
Hortnerinnen-Seminar ist das Zeugnis der mittleren
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Kauft bie Abzeichen in Eurem Heimatortl

Reife (Abschlußzeugnis der Mittelschule, des Lyzeums und
bei Volksschulabschluß eine wissenschaftliche Prüfung) nötig.
Außerdem werden Kenntnisse auf hauswirtschaftlichem
Gebiet verlangt, die durch den Besuch einer Frauen- oder
Haushaltungsschule erworben werden können. Jst die
Haushaltungsschule nicht besucht worden, so muß vor dem
Eintritt in das Seminar eine hauswirtschaftliche Prüfung
abgelegt werden. Die Ausbildung geschieht auf wissen-
schaftlichem, künstlerisch-technischem und praktischem Gebiet,
dauert 2Jahre — und wird mit einer staatlichen Ab-
schlußprüsung beendet. Der Eintritt kann zu Ostern oder
zu Oktober erfolgen. Die Anmeldung ist mit selbst-
geschriebenen Lebenslauf, Schulabgangszeugnis und einem
Gutachten des Kreisarztes an das Seminar einzureichen.

Die Ausbildung als Kindergärtnerin und Hortnerin
ist, was auch einmal von dem Mädel verlangt wird, in
jedem Fall günstig und wünschenswert In volks-
erzieherischer Hinsicht ist sie jedoch eine Notwendigkeit
Denn die Kindergartenleiterin leistet Pionierarbeit, sie soll
in dem jungen deutschen Kind die Ehrfurcht vor Hohem
und Heiligem, die Liebe zur Heimat, das Verständnis
und das Verantwortungsgefühl für den anberen, den
Spielkameraden erwecken und hüten. Das sind die Grund-
lagen, auf denen ein neues deutsches Geschlecht heran-
wachsen kann.

 

S. C. ,,Sturm 1916« Brockau.
Spiel am Sonntag, den 3. März:
Jn Breslau: 15" Uhr ,,Groma« l. — „Sturm“ l.
Einen weiteren wichtigen Punktetampf hat „Sturm“ l. am

kommenden Sonntag gegen ,,Groma« l. auf beten Platz an der
Groß Mochbernerstraße auszutragen. Schon von jeher ist ,,Groma«
als ein zäher und nicht so leicht zu überwindender Gegner bekannt,
unb wird es daher einen abwechslun sreichm Kampf .auf biegen
unb brechen geben. Ab kommenden onntag ist wieder der ehe-
malige Halblinke Fleischer von „Sturm“, der zu ,,Groma« über-
siedelte, frei und wird selbstverständlich gegen seinen früheren Verein
sein Debüt eben. Viele Sportsanhänger werden den Weg nach
dem Grvmas laß nicht scheuen, denn es wird bestimmt heißkämpfend
hergeben. Als Schiedsrichter ist Michallek-»B. f. R. Schlesien«bestimmt.

 

 

 

NSDAP
Ortsgruppe Brockau.

Aus Anlaß der Rückgliederung des Saarlandes finden
am Freitag- ben l. März, abends 8 Uhr

2 Misscnliuuigelinnien
im Gasthaus Mende, Große Koloniestraße
unb Gasthaus Warkus, Hauptstraße, statt.

Um die Kundgebungen reibungslos durchzuführen,
nehmen die Gliederungen und Vereine an folgenden Kund-
gebungen teil:

Gasthaus WarknsGasthaus Mende
Politische Leiter SA Sanitätssturm
SA Sturm 1/346 Pioniersturm
Hitlerjugend Nachrichtensturm
BDM. S
Jungvolk SAR I
NSKOV SAR II
NS. Lehrerbund NSKK.
NS. Volkswohlfahrt Deutsche Arbeitsfront
NS. Hago Luftschutz
Reichsbund der Deutschen Alle Vereine
Beamten

Anschließend Fackelzug durch die Straßen Brockaus.
Nähere Anweisungen erhalten Sie am Abend selbst durch
den Organisationsleiter.

Die Fahnenabordnung wird nur von der SA., PO.,
NCsSBO., Amt für Beamte, NSKOV., HJ. und BDM.
ge tellt.

Brockauer gebt durch reichen Flaggenschmuck und
durch Eure Teilnahme an den Kundgebungen Eurer
Verbundenheit mit den Brüdern und Schwestern an
der Saar sichtbaren Ausdruck.

Heil Hitler!

K l a r, Ortsgruppenleiter«

_—

Programm u- Reiihssenders Breiten
Breslati Welle 315,8 Gnin Welle 243,7

 

‑ ‑ Gleich-bleibende Sendezeiten an managen .,
5.00 Frühmusit auf Schallplatten; 6.00 3eit, Wetter,

Gymnastit; 6.25 Morgenlied, Morgenspruchz 8.40 Frauen-
gymnastit (Montag, Mittwoch und Freitag); 9.00 Seit,
Wetter, Tages- und Lotalnachrichten; 9.15 Für die Arbeits-
kameraden in den sBetrieben: Schallplattentonzert; 11.30 Zeit,
Wetter, Tagesnachrichten, swafferftanb; 13.15. Mittagsberichte;
14.05 Börsennachrichtem 14.10 Werbedienst mit Schallplatten
außerhalb des Programms; 14.35 (bliidmiinfche; 14.40 Erster
Preisbericht; 17.30 Wetter und zweiter slireisbericht; 17.35
Für die Frau (Dienstag, Donnerstag unb Sonnabenb); 18.50
Programm des nächsten Tages, an chließend Wettervorhers
sage und Schlachtviehmarttbericht ( ienstag, Mittwoch und

. Freitag); 20.00 Kurgbericht vom Tage; 22.00 Abendberichte.

Freitag, den 1.März
Tag der Saat-Heimkehr

Reichssendungen zur Heimkehr der Saar ins Reich
6.30 Hamburg: Morgenruf — »Die Saarkantate«
7.15 Berlin: Frühkonzert (Blasorch«ester Alfred Engels
9.00 Frankfurt a. M.: Konzert des Nundfunkorchesters
11.00 Stuttgart: Unterhaltungsmusik
13.00 Breslau: Mittagskonzert (Großes Funkorchsesters
15.00 München: Schöne Volksmusik
16.00 Leipzig: Nachmittagskonzert (Sinfonie-Orchester)
17.00 K'o'ln: Unterhaltungsmusik (Kleines Orchester)
18.00 Königsberg: Blasmusik
19.00 Stuttgart: »Der Weg zum 1. März 1935“
20.00 Frankfurt a. M.: Kunbgebung aus Saarbrücken
21.00 Berlin: sllbenbmufif des Funkorchsesters
22.00 bis 1.00 Deutschlandsender: Nachtmusik

Sonnabend, den 2. März

Gleiwitz.: Morgentvnzert der Kapelle »Glüci-Aus«
Schulfunk: Landgraf werde hart
Lotte Beutel: Funktindergarten
Mittagskonzert (Kleines Funkorch-ester)
Der Laie fragt — Der Künstler antwortet. Plauderei
von Walter Weist

15.30 Kurt Herwarth Ball: Ueber die äußere Begrenzung und
innere Freiheit -

15.50 Eltern, Erzieher und der Reichsberufswetttamps
16.00 Nachmittagskonzert (Kleines Funkorchester)
18.00 Der Zeitfunk berichtet ·
18.25 Lieder an den Mond. Carla Müller-Bimler (Sopran)
19.00 Schlesische Glocken läuten den Sonntag ein
19.05 Freundschaft Plauderei von Jörg Breuer
19.15 Was bringen wir nächste Woche?
19.40 Der Zeitfunk berichtet: Wochenschau
20.10 Wir tanzen durch die Jahrhunderte. Ein historisch-ergötz-

licher sReigen: Wie die Alten sungen und sprungen...
22.30 Wir tanzen durchl die Jahrhunderte. Ein historisch-ergötz-

licher Reigen: so walzen und jazzen die Jungen
24.00 Ernst Kiefer: Wen grufelt's ba man?!

6.35
10.15
10.45
12.00
15.10

« sFußballwettspiele sind vergnügungssteuerfrei.
Nach einer Entscheidung des Preußischen Oberverwaltungs-
gerichts sind Fußballwettspiele auch dann als der Leibes-
übung dienende Veranstaltungen anzusehen und von der
Vergnügungssteuer frei zu lassen, wenn es sich um
Repräsentativspiele handelt. Die beim Spiel beteiligten
Mannschasten können sich aus verschiedenen Vereinen oder
Verbänden zusammensetzen Es ist nicht erforderlich, daß
sie die notwendige planmäßige Ausbildung bei demselben
Verein oder Verband erhalten haben. ·

·Wer von Schönen und gesunden Zähnen spricht,
denkt on

clilorvdont

 



Letzte antlttriiilie
Feierliilie Flaggenhilluiig am l. März

Anfprache Dr. Frirls an Das deutsche Von

Berlin, 28. Februar. Reichsinnenniinifter Dir. Fries
wird aus Saarbrürien um 10.15 Uhr vor der feierlichen
Flaggeiihiffuiig über den Nundsuiil eine kurze Anfprache

an das deutsch-e Boll richten. Auf das hierauf folgende

Sivmntanbv: »Hißt Flagge« erfolgt auch im Reich die all-
gemeine Befiaggung. Jn demselben Augenblick wird eine

Verlehrsftille von einer Minute eintreten. Jn
der gleichen Zeit werden in ganz Deutschland die Sirenen

aller Fabrilen und Schiffe ertönen. Ebenfo setzt zu dieser

Zeit das einstündige Glockengeläut der Kirchen
ein

Der 1. März nationaler Feiertag
Aufruf des Leiters der Neichswirtschirftslaiiiiner

Berlin, 28. Februar. Der Leiter der Reichswirtschaftss
kammer erläßt folgenden Aufruf:

Nach dem Wunsche des Führers lft der l. März aus
Anlaß der Rückgabe der Saar an Deutschland zum natio-
nalen Feiertag erlliirt worden.

Jch sordere hiermit alle Betriebsführer auf, der
Erhabenheit der großen Stunde zu gedenken und Anordnung
zu geben, daß die Dninpffirenen ertönen und in all ienen
Betrieben, wo es sich ermöglichen läßt. eine Minute
Betriebsruhe herrscht tZeitpunit etwa 10.15 um).  

sanrablvtnnten ooni Senat ratlllzlert
Iliaris, 28. Februar. Der Senat hat die in Neapel

abgeschlossenen Ablommen über den Rücklauf der Saargrubeit
ratifiziert.

Der Berichterftatter des Auswärtigen Ausschusses, De
Trocquer, führte aus, der Wert der Saargruben liege
weit über dein Nüclkaufpreis. Man dürfe aber die Schwierig-
keiten und die Enttäuschungen, die die Geschichte der Reparas
tionszahlungen kennzeichnen, nicht wieder erleben. Deshalb

habe man eine Summe festsetzen müssen, die auch restlos ovn

Deut chland gezahlt werden könne. Frankreich bringe gewiß
ein pfer. Es habe sich aber letzten Endes von seinem
riedenswunsch leiten lassen. Der Redner zollte den Unter-

Föndlern Anerkennung. Er bezeichnete das slibtvmmen als
eine Bestätigung des französischen Willens» jeden Streit
zwischen Deutschland und Frankreich zu vermeiden.

Rüilglieberungsvorbereltunaen im Haargebiet
Saarbrücken, 28. Februar. Der 27. Februar war der vor-

letzte Tag oor der Nückgabe des Saargebiets an Deutschland.
Das prägt sich« im ganzen Saargebiet auf Schritt und Tritt
aus. Ueberall ist man emsig dabei, die Ortschaften zu sschmücken
für die Feier der Rückgabe, und überall sieht man chon die
Zeichen des neuen Deutschland erstehen. Da hämmern auf
dem Bahnhof Homburg auf Dem Dach einer Lokomotivhalle
Eisenbahnarbeiter an einem großen Hoheitszeichen, an anderen
Stellen sind bereits an amtlichen Gebäuden leuchtende Haken-
kreuze und Lichtergirlanden angebracht. Fahnenmaste erstehen
in ungezählten Mengen, und viele Tausende sind mit diesen
Vorbereitungen beschäftigt. Bei der Organisationsleitung im
Cafe Siiefer herrscht Hochbetrieh Ministerialrat Haegert  

und Oberregielrutngsrat Gutterer vom Propagandaminb
steriuin sind Dabei, Die Anmarschstraßen festzulegen und die
einzelnen Rundgebungen vorzubereiten. Es ist eine bis ins
kleinste auszutüsftelnde Generalstabsarbeit, 500000 Menschen
in einer Stadt unterzubringen, die nur 130 000 Einwohner
hat. Noch schwieriger ist die Arbeit des Quartieranits des
Dr. Sven, all-e die vielen Gäste in Saarbrüeken unter-
zubringen. Sonderzüge aus allen Teilen Deutschlands kommen,
dazu die Forinationen, die einmarschieren, die zahlreiilsen Be-
amten, die die einzelnen Behörden übernehmen, unb dann
als Ehrengäfte Der. Stellvertreter Des Führers, Reichsniinifter
Sieb, Ministerpriåsident Göring, die Reichsminister Dr.
Gvebbels und Seldte, viele Reichsstatthalter, Reichs-
leiter der Partei, Gauleiter und Länderminister. Der Führer
der Deutschen Arbeitsfront, Reichsorganisationsleiter Dr. Ley,
der Führer des NSKR, Hühnlein, der Reichs-arbeits-
fiihrer Hierl und viele andere werden ebenfalls im Saar-
gebiet erwartet.

Alle Wälder im Saargebiet find geplündert, um genug
Grün herzugeben für die Schmückung der Orte. Jn Schulen
und Sälen werden Massenquartiere vorbereitet. Aus dem
Bahnhof quellen Stunde um Stunde neue Menscheninasseii.
Alle Beriehrsniittel sind beansprucht. Alle Hotels und Privat-
quartiere sind beschlagnahmt und bereits bis auf den letzten
Platz belegt. Es hat Den Anschein, als ob die Feier des
1. März die des 15. Januar noch bei weitem übertreffen
wird, obwohl es damals schien, daß dieser spontane Jubel,
diese spontane Freude eines befreiten Volkes bereits einen
Höhepunkt darstellt, über den hinaus es nichts mehr an
Freude geben kann.

 

Der Unterzeichnete erlaubt sich, Sie und
werte Angehörige zu einem

Preis-Skat am Sonnabend, den z. März
Beginn abends 8 Uhr

II in meinem Lokal freundlichst einzuladen.

II Großer Preis - Skat

-— Sehr wertvolle Preise —

Benkwitz bei Brockau, im Februar 1935.

Fritz Ziegler.
 

Hallo! Sonnabend, den“ z. März, zo Uhr
kommt alles zum gemütlichen

FilSlIlillllllS- llllll llillllll‘llilllllllll
des blas-U „Frohsinn“ zu Warkus
Gemütlichkeit — Humor — Preisschießen

Karten ä 0,40 Rm. einschl. Tanz
bei den Mitgliedern und an der Kasse erhältlich.

 

 

Gewinnauszug

5. Rlane 44. PreußischsSüddeutsche (270. Preuß.) Klassen-Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf lebe gezogene Nummer sind wei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar ie einer auf 1e Lofe gleicher Nummer

in ben beiden Abteilungen l unb II

15. siehungstag 25. Februar 1935

Lin der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 150 M.
gezogen ·

2 Gewinne zu 10000 M. 134193
6 Gewinne zu 5000 2m. 192809 255435 375779
6 Gewinne zu 3000 am. 130018 242349 372701 -
18 Gewinne u 2000 M. 61287 138541 183690 201367 246189

279634 32541 334184 342978
24 Gewinne u 1000 M. 30745 80082 107522 115983 127140 132368

152225 15483 271751 271845 278864 337354
6 Gewinne u 500 M. 1369 2200 8609 9399 13394 13891 19954

29450 39936 211 47515 57432 77206 91236 98457 105651 127476
127915 141877 146463 164606 201405 206179 234890 244000 246993
249464 249497 250445 254164 261864 263085 268145 279858 287673
288394 289833 320651 336555 341988 345139 349556 361678 372242
380872 381786 390916 397503
370 Gewinne zu 300 M. 82 1629 2629 6177 8000 10121 11414 11455

13240 16867 9543 19757 24350 24362 26913 28827 29034 29689
30275 33030 33638 36593 38065 41097 41376 51489 53537 53963
55228 55640 57388 59969 60534 64450 65793 66267 67709 69070
73213 76976 78086 78158 79019 80100 80324 83581 84640 87009
96494 97163 99278 101102 102514 102539 104851 112292 119798
121256 125503 129146 129645 133545 135535 138786 145275 147879
148355 153335 156627 165114 165177 165270 171104 172697 174637
178515 178891 178969 180883 181533 181635 181919 184445 184556
194880 197223 201749 202255 203383 204984 211526 212967 216424

220683 220765 223575 224068 226630 226828 228812 230554
234106 237332 238405 240059 240521 240557 240816 241631 247004
249976 250542 252585 255502 2559113 257076 260453 260675 260748
261862 263155 266527 266834 26871" 271260 275431 275507 275680
276375 277353 281745 282483 28791 294336 294422 295693 297511
301240 308031 308496 308609 30918 310387 310740 310821 311495
316373 317583 319519 320772 323585 324676 325140 327180 329082
329326 330767 331616 331678 335654 335974 341038 344575 347046
352667 353343 354694 356463 357630 359525 360755 362741 363079
33124438 3317333 384495 386853 388430 389266 390045 390042" 394215

5n ber heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 150 M.
gezogen

4 Gewinne zu 5000 M. 211548 212380
6 Gewinne zu 3000 M. 186344 198984 333752
16 Gewinne zu 2000 M. 63991 74683 148787 239255 284754

329245 330274 378340
36 Gewinne zu 1000 811. 31243 80268 82568 158811 161680 164682

182401 196990 206017 215221 218024 248514 252046 269031 280013
348924 359398 385981

80 Gewinne zu 500 M. 11886 12728 21893 36812 38519 43331
54586 55108 55489 57438 66717 69779 86568 102543 123221
123377 151964 168252 163945 174391 193435 199001 207221 218691
237923 261585 269090 276188 289041 340581 345224 348491 354590
355136 359116 367441 370803 383234 386619 397119
298 Gewinne ii 300 M. 1520 2532 5199 9096 11020 11593 13017

13270 13905 5756 37629 41166 42322 44078 45268 46430 50617
52373 56317 61191 64196 69023 74294 77107 79454 80098 80305
I III 83197 85645 94515 94543 95215 97037 98929 101381
102315 102996 104622 106195 106687 109851 110668 111005112444
115735 129162 130975 131847 132951 134146 139351 143036146209
146500 150702 154888 155899 161068 164057 166310 169386170752
171583 172171 177909 179445 179582 180337 181928 189158191996
194549 197318 198778 199132 202527 203844 203849 203954 204508
206261 206594 215463 216075 218930 222315 230961 239080 251649
256906 262906 263118 265200 266326 267027 271267 282471 282807
286120 289822 291472 293420 294664 299502 305280 308214 309684
311055 317081 318367 319803 324131 325168 326614 327211 327752
328173 333896 334961 335133 335469 336037 337760 338109 338941
339468 343096 348637 350187 351155 358873 359341 359951 363288
367340 370937 371430 377613 378464 380799 382439 385140 387148
387302 394264 395438 396417 399021 «

20 Tagesprümiew »
Auf lebe geavgene Nummer sind zwei Pramien zu se 10011 NM
gefallen, und zwar je eine au bie Lose gleicher Nummer in den

beiden Abte ringen I unb II:

29501 56983 141604 142768 249262 250019 260371 292025
328487 340794

Geminnrabe verblieben: 300 Tagesprämien zu je 1000 Mark,
Gewinne zu je 1000000, 2 zu je 100000, 2 zu se 50000, 4 zu se

80000, 6 zu je 20000, 82 zu je 10000, 96 zu je 5000, 214 zu e
aooo, 432 3111:2000, ssozu je 1000, 2402anie500, Wöin
is avo Mark.
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tlrlililiitll Ilüllslmlllllll Achtung!
Ab l. März setze ich den Preis

für die Benutzung meiner

Plättmaschine
wesentlich herab.

HBIIlIllilllilfll-llflll'lßll
Bl‘llllllilll, Hüllllllllbll‘ilbbll 12.
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Lobetheater
Freitag 20,1 5 Uhr

»Der Kuckuck-«
Sonnabend und Sonntag 20,15 Uhr

«Hockewanzel«
 

Gerhart-Hauptmann-Theater
Donnerstag und Freitag 20,15 Uhr

« ,,Großreinemachen«
Sonnabend und Sonntag 20,15 Uhr

»Glücksritter«
 

  
In. Ziehungstag 26. Februar 1935

8n Der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 150 im.
gezogen

2 Gewinne zu 10000 M. 346777
6 Gemhuw m15000 Mc 56227 102135 331422

87ggägknnnneau 3000 wr 157524 187046 237506 285110 355240

14 Gewinne zu 2000 2m. 46041 160936 168972 243178 252544
357167 37558

4 Gemhnw u 1000‘WL 27087 48411 54827 58588 80564 119855
134358 13695 144391 149742 169062 184630 205753 214208 243646
255827 321982 357768 365697 376587 394891 395446

76 Gewhnw u 500 Pl 2096 11231 44171 55850 63034 67291 92282
107332 11799 126800 133807 139082 142235 143061 143694 149911
158576 164895 183789 201532 215003 216775 240068 253709 262687
268729 273059 289394 302823 308252 313924 328642 333465 365748
374797 379113 385601 396957
372 Gewnnæ 11300 Pl 202 2429 3898 4908 5484 8233 11352 15737

16796 17210 0018 20631 21557 22125 29907 30195 32868 36236
42817 48094 50172 54322 55695 61885 63595 65131 65393 66766
69161 69166 72774 73364 79603 81810 83932 84289 87695 88623
88778 93271 97432 101062 102884 103450 103935 104639 104893
106718 107537 109000 112242 115722 117962 118058 118777 120326
123642 125982 126678 129656 131610 132380 135407 136063 136828
137018 138284 141050 142349 143680 146812 150660 153114 153312
153777 154039 154881 161640 162602 166883 172600 173367 173390
174907 181488 183611 185005 186334 187467 188029 190513 200630
203075 205705 210039 215191 219636 224060 224233 226267 227086
227330 228496 228699 231642 232231 233422 234420 236959 239452
239898 243625 244838 247392 249940 251217 252894 253855 254182
255270 256444 257759 258281 258736 260182 260479 263363 268877
271237 271285 271749 274675 276689 277495 278122 278272 283823
288408 288468 290799 291051 292089 294143 296070 298041 299681
300482 306994 308519 312625 314295 316728 317872 325589 327294
329402 331635 331792 332686 332944 336876 336966 344668 347890
354287 361623 361770 362903 363336 363861 364231 370261 374238
376701 377310 379803 380497 387109 388095 389751 390737 392176
392870 393115 395202 397976

Ö“ Der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 150 M.
gezogen

6 Gewinne zu 5000 ER. 193829 242372 334660
4 Gewinne zu 3000 M. 184587 381591
8 Gewinne zu 2000 M. 88474 149080 381970 384142

22 Gewinne zu 1000 am. 32967 66658 70719 89731 140156 230831
246983 304256 337190 373921 398663

78 Gewinne u 500 M· 20635 28557 31382 50398 54634 68569
81060 95541 7416 98495 105534 115571 125445 127779 167944

 

172748 182024 201105 207977 222023 228425 236400 239398 249136.
254876 255141 262385 276678 279247 297575 300679 305395 317921
337060 339266 347470 357'182 376754 395946
‘ 338 Gewinne 11 300 M· 18 1263 1455 1661 1943 3497 4260 6891
1709 9182 15 21 15860 19083 20832 22560 23288 23305 27284
27964 28935 30531 32172 40644 43889 54783 56437 57674 58157
59182 60007 68079 68599 69143 69500 71402 73488 73683 87044
87865 91480 95709 06235 96723 96881 99324 101391 104689 104845
106703 106825 108069 108706 110473 112076 113033 118927122366
122568 123394 124725 130544 132632 133354 1349041 140756141688
141844 147915 149087 149790 160838 163084 16346151 1647571641997
166718 166881 169176 170946 173785 186572 18662151 189027193666
193942 195495 197164 199196 199261 199407 i fis-IR- 204388 2041419
205281 213363 213682 216041 216257 218688 .1 2027.1 227521 227’683
228840 230137 232606 1139731 242374 248509 24987? 251609 251792
256713 259923 260982 264968 266115 266716 468000 270286 272205
272588 273385 276959 1.77309 280148 286924 289671 291182 296345
303529 309130 309536 1.109989 314311 314533 316838 317117 317730
319954 321773 324220 326487 332823 332992 3 403 339378 340677
346066 346949 349707 350051 351448 351599 352040 359755 359826
360284 368050 372515 372656 374274 375717 378750 379279 379399
379645 385125 391056 394933 "

20 Etagesvräntien.
Atti lebe gezogene Nummer sind zwei Prämien zu se 1000 NR
gefallen, und zwar se eine auf die Lose gleicher Nummer in ben

beiben Abtelungen I und II:
1544 77153 9 7128 154629 «3143," 818410 4218 10 217376 225059 256606

      
  

   w G)

Jm Gewinnrabe verblieben: 280 Tagesprämien zu je 1000 Mark.
2 Gewinne zu je 1000000, 2 zu je 100000, 2 zu fe 50000, 4 zu se
30000, 6 zu se 20000, 30 zu 1e 10000, 66 zu je 5000, 198 zu se
8000, 410 zu se 2000, 914 zu fe 1000, 2248 zu je 500, 8640 zu
se aoo Mart

 

 
 
 

Am 26. Februar, nachmittags 3 Uhr
entschliei nach langem, schweren, mit
großer Geduld ertragenen Leiden,
jedoch plötzlich und unerWartet meine
inniggeliebte Frau, unsere liebe. gute
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Frau WITH llllsclllllllz
geb. 5111118118

im Alter von 571/, Jahren.

Brockau, den 28. Februar 1935-
Lieresstraße 9.

Dies zeigen schmerzerfüllt an

Hill'lllilllll “08611111“!
1161181 111111167 llllll nnllßl'lllfllllllfl.

Die Beerdigung findet am Freitag, den
l. März, nachmittags 3 Uhr von der Halle
des Brockauer Friedhoies aus statt.

 

 

   

  

   

   

   

 

   

   

   
 

Die Evangelische Frauenhilfe

betrauert aufs Neue den Heimgang eines
lieben Mitgliedes

fl‘illl Itlarie Illlilllltllill.
Sie „ruhe in Gottes Frieden.

Brockau, den 26. Februar 1935.

Der Vorstand. Beerdigung: Freitag, den l. März, nachmittags
l 3 Uhr von der Friedhoishalle aus.

 

  
 

Danksagung.

Allen denen, welche unserer lieben
Mutter bei ihrem Heimgange das letzte
Geleit gaben, sagen wir hiermit unseren
herzlichsten Dank. Besonderen Dank
Herrn Pfarrer Schulte für die trost-
reichen Worte am Grabe, dem evangel.
Kirchenchor, der evangel. Frauenhilfe und

den Mitbewohnern des Hauses Walter-

straße 4.

Brockau, den 27.Februar 1935.

Familie Sobotta.

Tauschwohnung J(
helle Itllcne. ZImmer [1111811
gegen evtl. die gleiche
zu tauschen gesucht.
Zu erfr. in d Exp. d. Ztg.

Dr. Müllers„am
Elixier hilft!

Müttern - Sie Jhii’Haar!
Jetzt NM I.25, 1.90. 3.35. 9.75

Familien-Anzeigen In Brockau zu haben bei

”er‘ig‘anli“ M biogiiilo ausm Itonezalc;
Illlllbllll's Blllllllll‘llllllel‘ßl. I ililterebolliiliii Josot cnow

  

  




